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; nur an, daß es dänisch werden solle.

druck äußerster Harmlosigkeit fiitden kann.

daß rin geplantes Gesetz den ausländischen
sf en dienen solle. Das übertrifft noch die

es eine große KnlUtrerrungcnfchaft, wenn die ErtrSgniffe

Befriedigung der heimischen Bedürftiiste reichen. Hierzu

Vorlage angenoinmen und wieder wird das Gespenst
der abgesperrten Znftthr heraufbeschworen. Gewiß wäre

erstaunlichste Leistung des VollblutcaprivtSinus. Diese
Art von Demuth vor dem AuSlande, diese

alle Minister haben versichert, daß dies mögffch sei,
wenn die Vorlage angenommen werde. Jetzt ist die

Wie kläglich es um die RechtferffgungSgründe der
Vertheidiger der Köllerpolitik bestellt ist, beweist eine Aus-

steigern, daß wir im K-iegssalle versorgt sind. Im
.Kriege, so ffchrte er auS, wird uni die Zufuhr auf dem

leicht lasten sich diese Ausführungen gut verwenden,
wenn die Rechte und das Zentrum einmal wieder
„MittelstaiibSvolitik" treiben und zum Schutze derKlein-
gewerbetteibenden Gesetze gegen die Konsumvereine machen

Redner fabelten die Unthätigkeit der Regierung in der
Zilckerprämiensrage. Es wurde einstimmig ein Beschluß-
antrag angenommen, in welchem die Regierung ersucht ,

Herr Reinkart Schmidt, der 2. Vizepräsident
des Reichstages, bementirt in ben Elberfelder „Neuesten
Nachr." deren gestern auszitgSweise von uns mitgetheilte
Meldungen über die Vorgänge beim Empfang d e s
Reichstagspräsibiums durch den Kaiser.
Herr- Schmidt legt Werth darauf, „in der Oeffentlichkeit
festzustellen, daß ich zu dem Artikel in keinerlei Be-
ziehungen stehe und daß die in demselben gegebenen
Schilderungen ebenso unrichtig und entstellt
sind, wie die den Betheiligteu, so auch mir in den Mund
gelegten Aeußeruitgen".

Herr Schmidt giebt weiter seinem tiefsten Bedauern
über das Erscheinen des Artikels Ausdruck, vermeidet
aber sorgsam, nun seinerseits zu sagen, was vorge-
kontmen. Die Welt erfährt somit weder, ob Herr Schmidt
sich überhaupt eine Auslastung erlaubt bat, noch ob sie
mehr ober weniger freisinuig-inanueSmuthig gelautet hat,
als berichtet wurde, noch auch, ob der beregte Anlaß zu
einer Erwidenmg gegeben wurde.

handelt hat, ist jo unwürdig, daß wir in unserem
Sprachschatze keine augemefiene Bezeichnung dafür
haben . . . Und welchen Eindruck soll denn derartiges
Kriechen vor Amerika im Jnlaudemachen? Für
ein Fleijchbejchaugejetz, das zugestandenermaßen den
Interessen Amerikas, also der ausländischen
Fleischzusuhr, dienen soll, von dem mit Recht be-
hauptet werden kann, daß es die Einftchr erleichtere,
danken wir ergeben st. Wir sollen dem henni-
scheit Landwirth und dem heimischen Schlachter Lasten
über Lasten anfbürben und das Ausland bevorzugen?
Dafür wird die Mehrheit be8 Reichstages keineswegs
zu haben jein, noch viel weniger aber dafür, daß sie
den Erlaß von Estifuhrverboten dem Bundesrathe
überläßt, wenn schon von vornherein in solcher Weise
augebeutet wird, daß der Bmibesralh die amerika-
nischen Interessen nicht verletzen werd«.
Ein GuteS hat der Sirtitel gehabt. Er Hal uns die
Augen vollkommen geöffnet. ES sollte un8
freuen, wenn die Regierung im Stande wäre, sofort
öffentlich zu erklären, daß sie mit den Ausführungen der
„Sollt. Zig." absolut nichts zu thun habe."

Dieses blödsinnige Gezeter ist nur erklärlich, Wenn
man anmnnut, daß nch bei ben Agrariern schon die fixe
Idee herausgebildet bat, die Wirihschaslspolisischen Be-
ziehungen zum Ausland hätten nur noch den Zweck,

■ das Ausland zn ärgern. Uebrigens hat das Blatt in
1 feiner Wuth verrathen, woraus es chnt beim Fleijchschau-
’ gefetz aufommt: nicht auf ben Schutz der Gesundheit,
: sondern um die Hinausdrängung fremder Fleijchwaaren,

1 damit das- „nationale Schwein" den adeligen und nicht-
t. adeligen Schweinezüchtern den Beutel fülle.

Nicht befriedigte Agrariergier war eS, die dem
preußischen Landwirtvjchafteiuiniüer v. Hammerstein-
Loxten den Titel „Null" zuerkannte. Der Herr
v. d. Groebeii-Arensteln hatte eS bis zu mehr

als standesgemäßer Verschuldung feinee Grundbesitzes
gebracht und faßte nun den ppffigeu Plan, sich mit
Staatshülfe wieder flott zu ntacheu, Welcher Gedanke
ihm ja als Agrarierhäuptling und Reichstageabgeordneter
sehr nahe lag. Er wollte sein Gut Arenftein in eine
„Genossenschaft" uniwaubclir, und hat den beiden
Ministern Hammerstein und Miquel zugemuthet,
dazu eine Mi lli 0 n Staa tsgelder herzugebenl
Das ist ihm abgeschlagen worden. Vielleicht wird er
nachträglich auch Herm v. Miquel für eine Null erklären.

Wem: man diese echt junkerliche Dreistigkeit sieht,
verwundert man sich schließlich über nichts mehr. Wie
lange es wohl noch dauern mag, bis die „Edelsten und
Besten" Ostelbiens ben Antrag stellen, man möge ihnen
die Schlüssel zum Juliusthurm in Spandau übergeben,
bamit sie i discretion aus den Gowvorrächen schöpfen
tonnten.

wollen.

Auch ber preußische Landwirthschaftsminister Frei-
herr v. Hammerstein-Loxten mußte reden. Es
war auch die höchste Zeft, die Debatte wieder in das
offizielle Geleise zu brtngcn. Er keimt natürlich nur
sanitäre und veterinärpolizeiliche Maßregeln. Diese
Gninde werden auch immer im „Reichsanzeiger" ge-
nannt. Nun sind aber doch die Grenzen ber verseuchten
Gebiete nicht ibenttsch mit ben Lanbesgrenzen. Die Ab-
sperrung ist aber immer an ber Landesgrenze. Herr
v. Hammerstein konnte aber nicht die Trichinen, Bakte-
rien und sonstige Schädlinge allein verantwortlich machen.
Er wies auch daraus hin, daß es nöthig fei , die
inländische Produktion an Vieh itnb Getreide so zu

- ~ „v,—— -- • I „Wird einer unserer Leser uns übel nehmen, wenn
Seewege atgeichiuttetu Wie anoers klang dieses ^ud ' ro i r dieser Leistung gegenüber unser Urtheil dahin zu-
doch ’.m vorigen „mbre. Da mußten wir die flotte jammenfaffeit, daß sie unerhört sei? Ein deutsches
habeu um dte Seezufuhr offen halten zn können, unb Blatt macht ohne jebe Verhüllung barauf aufmerksam,

Friedliche Beziehungen der Völker auf wirth-
schastlichem Gebiet sind ben Agrariern ein Dorn im
'.Inge; ihr „Ideal" ist ber allgemeine Zollkrieg, um
Deutschland nach Möglichkeit gegen bie auSläudsiche Zufuhr

■ abiperren zu können, damit die Junker es in der Hand
hasten, die Bevölkerung nach besten Kräften zu brand-
ichatzen. Schon die zarte Andeutung der „Köln. Ztg.",

; bie wir gestern mtttheilten, daß man nicht bie Abticht
habe, bei ber Fleischschau Amerika besonders rtgoros
zu behandeln, hat die agrarische „Deusiche Tagesztg." in

i blinde Wuth versetzt. Ste poltert los:

ihre Hände in dem Ertrag waschen, dann bleibt nichts Protokoll unterschrieben war, ben Amtsvorsteher gefragt
für ben Probuzenten übrig. Tie Klagen über baS Un- habe: „Dars ich benn auch nicht wieder-
heil deS Zwischenhandels Waren sehr interessant unb kommen, wenn es nun wieder dänisch hier
sanden auf der rechten Seite lebhaftm Beifall. Viel- Wirb?" AIS der Amtsvotsicher ihn darob zornig an«

■ gefahren habe, habe Jetts gemeint: „Ich nehme ja

sind aber andere Mittel als Avsperrungsmaßregeln
nöthig. Da muß die Lage der Landarbeiter Verbeffert
werden, damit sie Kraft unb Geschick zur intensivsten
Arbeit erlangen. Freilich sann durch bie Absperrung
auch) Produktion unb Konsumtion in Einklang gebracht
werben, aber bann wirb biefer Einklang nur baburch
erzielt, daß durch die Theuerung die Konsumtion auf
das Maß ber Produktion herabgedrückt wirb. Dieser
Weg ist aber nicht nur kulturfeinblich, fonbern grabezu
ein Verbrechen am Volke.

Herr von Hammerstein wollte unter allen Umständen
lauten Beifall von ben Konservativen haben unb suchte
biesett baburch zu erlangen, baß er behauptete, die Reden
von ber linken Seite des Hauses klängen, als wenn sie
im amerikanischen Parlament gehalten feien. Nur ein
Ozean liegt zwischen ben Anschauungen der Herren von
der Rechten und ber Linken. Die Junker spendeten dem
Minister bei diesen Ausführungen denn auch ben er-
wünschten Beifall. Auch sie sehen den Menschen, ber
vernünftige Ansichten äußert, nur noch ganz im fernen
Westen. Sie glauben, der Mann muß schon in Amerika
fein. In diese Täuschung vert'allen sie, weil sie nicht
ahnen, daß sie mit ihren Ansichtei! so weit nach Osten
gerückt find, daß sie sich damit bereits hinter Rußland
befinden.

Nun war noch ein rsbcheimrath dazu bestimmt, die
Wirkung der Vichjperre auf die Armeeverpsteguiia vorzu-
sühreu. Der Mann hatte eine Rede ausgearbeitet, die
ben Beifall des Kriegsministers und deS Smibwrrtbftbate«
Ministers gefunden hatte. Er hatte diese Rede so gut
cinstubirt, daß er sie schon mit rafenster Schnelligkeit,
hersagen konnte. Von dieser Einstubirung legte er eine
Probe ab, ohne irgend welchen Eindruck damit zu machen.

Tas Will das Agrarierblatt als Beweis gelten lassen,
j daß dte ausgewiesenen Dtenstmädcheu unb Dienstknechte

: nicht so ganz unschuldig sind, während jeder vorurtheilS-
los die Dinge bettachtende Mensch darin nur ben AuS-

— — ™ —•; ...... ... Art von Betteln um bie Gunst einer Nation,
der Lanbwirchschaft so gesteigert würben, daß sie zur uns hochmüthig und widerrechtlich be-

lafftmg der agrartjcheit ..Deuffchen Tageszeitung". Siesantrag angenommen, in welchem die Regierung ersust
wurmt eS furchtbar, daß die oppositionelle Presse immer j wird, unverzüglich ein Abkommen mit Teutsch»!
mit so großem Recht auf die unschuldigen Opfer ; l a n b , Oesterreich-Ungarn, Belgien und
der Ausweisungspolitik Hinweisen sann, lind um zu ste- Holland abzuschlteßen, durch welches die Zucker-
weisen, daß es auch „Schuldige" unter ben Ausgewiesenen aussuhrprSmieu abgeschafft werden und den Zncker-
giebt, wirb beut „Flenödorg Avis" nacherzählt, baff ein Produzenten Sicherheit auf ben offenen britischen Märkten
Knecht JenS Anbresen auS Ballum, als das AuSweisitngs-' bor staatlich unterstütztem Wettbewerb qaranlirt wird.

Die pfälzischen Nationallibcralen sind am
8. d. M. in Neustadt mm „Parteitag" beisammen
gewesen uub haben sich insofern als bejdjeibene Leute ge-
zeigt, als sie sich mit dein Vorgehen deS Bunbes ber
Landwirthe, ber ihnen bekanntlich so ziemlich allen
ihren einst so mächsigeti Einfluß in bet Pfalz geraubt
hat, baburch abfanben, daß sie ben Bund als — national»
liberal bezeichneten. Reichstagabgeordneter Gander
erklärte näurlich, daß der Bund ber Landwirthe in ber
Pfalz mir nationaßiberal sein könne. Man könne ben
Bund bet Landwirthe innerhalb bet nationaUiberalen
Partei ganz ruhig seiner Wege geben lassen. Man könne
ein Mitglied des Bundes der Landwirche sein, und doch
bis in bie Knochen uationaUibcraL Rechtsanwalt Platz
von Ztveibnicken führte ans, man solle ben pfälzisch»!
Bauent ihren nationalliberalen Rock unb ihr bauern«
büiiblerisches Hemd lassen. Laiibrath Keller von
Lauterecken trat ebenfalls für ben Bund ber Laub-
wirthe ein. Einen komischen Eindruck machen die Aus-
führungen des bekannten Dr. B ü r k l i n : Die national«
liberale Partei dürfe über den nationalen Gesichtspunkten
auch die liberalen nicht vergessen, sie müfie frei-
sinnig sein, bie Augen vor ben Zeichen ber Zeit nicht
verschließen, entern mäßigen Fortschritt huldigen, sie
müffc freimüthig sein sowohl nach oben wie nach
unten.

Ein „nach Oben" freimüthiger Nationalliberaler —
baS wäre in der Thal einmal etwa? Neuei, unb wenn
Dr. Bürki in, ber Intendant des Hoftheater« in Karls-
ruhe, selbst einmal bie Rolle bes Marquis Posa spielen
wollte, müßte sich baS prächttg machen.

Ein städtisches Brbcitersekretariat ist in Ulm
errichtet worden. Es ist mit dem städtischen Arbeit»-
und Wohnungs-Vermittlungsamt verbunden unb hat bie
Aufgabe, Jedermann, insbesondere Unbemittelten, Ar-
beitern, Dienstboten, Handwerkern, Händlern, kleinen
Unternehmern u. f. W. Rath und Auskunft zu gewähren,
namentlich in Sachen ber sozialpolitischen Gesetzgebung,
in Steuer-, Schul-, Militär-, Unterstützungi-, Vormunb-
schafts-, Erbschasts- und dergleichen Fragen. Auch hat
baS Sekretariat Schriftsätze, Eingaben re. anzuserttgen.
Die Rathschläge und Auskünfte werden kostenlos gegeben;
für Schriftsätze ist eine Gebühr von 10 4 für die Seite
zu enttichten.

Steflcn die Zuikcrprämie» macht sich in Eng-

land eine Bewegung geltend. Am Montag sand eine
stark besuchte Versammlung der „Amt Sugar-Bouitty-
League" statt. Alle Zucker probuzirenden englischen
Kolonien, Indien und Kanada waren verwettn. Die

Gegen die zweijährige Dienstzeit läuft bie
^Kreuzztg." abermals Sturm in einem langen Artikel,
in welchem sie ein gewundenes Elaborat der „Rordd.
Allgem. Ztg." als Beweis für die Thatsache erklärt, daß
bie zweijährige Dienstzeit sich „n i ch t bewährt" habe
Das Junkerblatt sucht die Regierung scharf zu machen
zur baldigen Abschaffung der verkürzten unb
Wiedereinführung der dreijährigen Dienst-
zeit. „Daß auch dem wüstesten Geschrei gegen-
über eine entschlossene Regierung Stand zu halten
vermag, hat Preußen seinerzeit unb zwar in derselben
Frage zu seinem und des Reiches Heile bewiesen" .
Nach dieser Probe bart man sich also darauf gefaßt
ntacheu, daß die ganze reaktionäre Presse nächstens gegen
die zweijährige Dienstzeit einen wohlorganisirieu Feldzug
eröffnen wird. Wenn das Volk, das bie Militärlasten

zu tragen bat, nicht rechtzeitig prote flirt, wirb es vielleicht
seine Passivität bitter zu bereuen haben.

Eine Volkskunde,ebung für eine Politik,
bte tief im V 0 l k s b ew n ß t s e i n wurzelt,
nennt der „Hambg. Eorresp." die HaderSlebener
Fackelzuggejchichte zu Ehren Söllers,
d e S E i n z i g e n, tu einem Artikel, an deut sonst nur
noch folgende Schlußsätze von Jntereffe sind:

„Der Grundsatz, daß Ausländer nirgends
geduldet werden sollen, wo sic von ber in«
ländischen Agitation zur Verstärkung
bes staatsfeindlichen Elementes heran-
gezogen und mißbraucht werben, bildet bie
Grundlage nicht für eine Kampfes-, sondern für eine
organische Politik und muß immer unb überall
zur Anwendung gebrach^ werden — nicht blos in Norb-
jchleöwig. Denn fein Staat kann uub darf mit ver-
schränkten Armen zusebett, daß seinen Gegnern vom Aus-
lande die Waffen geliefert werden, mit betten der staat-
liche Bestand bekämpft werben soll. Unb grabe
dieser organische Gedanke ber jetzigen nordschleswigschen
Politik giebt die sichere Gewähr dafür, daß die preußische
Siaatöregirrung den einmal betretenen Weg nicht ver-
lassen wird."

Eütt schöne „organische Polink", die durch Ver-
folgung Unschuldiger Haß und Verbittermtg im eigenen
Laude nährt unb die Beziehungen zum Ausland ge-
fährdet ! Und auf wie schwache,! Füßen muß der „staat-
liche Bestand" stehen, ber durch so gefährliche Waffen,
Wie vorn Anslande kommende arme Dienstmädchen unb
indifferente Knechte, Lehrlinge ic, gefährdet werben kann.
Armes Deutsches Reich, daS hast Du trotz Deiner vielen
Sünden nicht verdient, so vor aller Well bloßgestellt zu
Werden 1

Der Versuch ist ja schon in Brsisiel gemacht, aber
bekanntlich gescheitert. Einmal in die Prämien wirthschaft
hinetngerathett, kommt man ohne Opfer nicht wieder
heraus. Die Znckerinteressenten haben aber viel zu sehr
da« Ohr der Regierung, als daß ste ihnen Webthun
möchte.

Eine nette FriedettSliga, nämlich eine Vereini-
gung zu Gunsten der Abrüstung, ist in E n g 1 a n d
gebildet Worden. Deren Geiteralkontmiffion berieth dieser
Tage die Nüttel zur Herbeiführung einer etisiprechenden
Bewegung in den Ländern des Festlandes und
erwog bte Frage der Massenvertheilunz bezüglicher
Schnftm. Die Führer ber englischen Arbeiter-
partei unterzeichneten einen Ausruf an die Arbeiter-

klasse zu Gutisten des Friedens. Dte Bewegung schrettet
andauernd fort. In ben hauptsächlichsten Provtnzstäbten
werden öffentliche Versammlungen organifirt, die sich mit
ber Frage beschäftigen sollen.

Tas antiklerikale Kartell in Belgien macht
den bottigen Ultramontanen nicht Wenig Kopfschmerzen,
namentlich feitbem sich durch bie große Demotiftration,
bie am Sonntag vor bem Marnix-Denkmal in B rüffel
stattfaub, gezeigt hat, daß nicht nur die Partei f ü h r e r,
sondern die V 0 l k s ni a s j e n darin übereinstimmen, baß
bei aller sonstigen Verschiedenheit ber Parteianschauungen,
boch bie Vernichtung der klerikalen Herr-
schaft daS erste Ziel aller freiheitlich Gesinnten sein
muß Die ultramoutane „Köln. Volks-Ztg." schildert
die Demonsttation in einer Weise, bie neben dem Singer
auch bie Furcht deutlich genug ausdrückt; „In ber Lhat
Haden bies Vkal bie starrsten Doktrinäre ihren Gefühlen
Zwang angethan, und man konnte sie sozusagen Arm in
Arm mit den Leuten von der phrygischen Mütze zum
Älarnix - Denkmale, baß neben denjenigen von (rginont
unb Horn steht, schreiten unb nachher mit Vander-
b e I b e unb Furnsmont gemeinsam auf bie Estrade
eines VolkS-TanzlokaleS steigen sehen, wo die Herren
Einer nach dem Anderen ihr anti-klerikales Sprüchlein
herfagten ober vielmehr vom Blatte ablaseit. Etwa
1600 Personen Waren im Straßenzuge, Andere warteten
am Eingänge bes Sablonplatzes, wo daS Denkmal
steht, auf die Ankunft deS Zitges. Sehr zahlreich
waren die Fahnen, unter denen bie rothen mit
phrygischer Mütze und Bell überwogen. Nicht un-
erwähnt darf es bleiben , baß ben Reigen der
Redner ber Sozialist Fumömont eröffnete und
der Sozialist Vanbervelde schloß, wäbrenb
Doktrinär-Liberale unb Radikale zwischen diesen Betden
zum Worte kamen. Den Umstand, baß er bas Schluß-
wort hatte, wußte Vanbervelde geschickt sich zu Nutze zu
machen, indem er darauf hinwics, daß Marnix vor mehr
als drrihinidert Jabren sich auf die gucux, die Bettler,
stützte uub dadurch zu feinen Erfolgen gelangte; so
habe auch jetzt und in Zukunft daS
Bürgerthum feine Kraft bei ben Ar-
beitern zu suchen, ohne deren Beistand
künftige politische Erfolge nicht mehr
möglich seien. DaS war bie richtige Tonart, unb
btt iätmenbe Beifall, welcher diese Worte begrüßte,
hätte ben anwesenden Liberalen sagen muffen, daß
Anseele nicht allein es in seiner Partei ist, Welcher von
ben Liberalen benft, daß sie nur noch unter den Falten
der rochen Fahne existenzberechttgt find."

Die Perdächtignng der Rriutinalfauiuier deS
Kaffanonshofes, die von einem bisherigen Mitglied
dieses höchsten Gerichts der französischen
Republik auSgeht, wirb fortgesetzt. Herr QueSnay
be Baurepaire, augenscheinlich bemüht, sich lieb
stinb bei den Generalen uub — ben Thronprättndenten
zu machen, hat im „Echo be Paris', wie wir schon kurz
melbeten, seine Vorwürfe gegen seine bisherigen Kollegen
niebergdegt. ES lohnt sich nicht, bas tbctlweife ganz
kinbtsche Gewäsch wieberzugebeu. ES genüge, bie „sieben
Fragen" auszuführen, die er zum Gegenstand einer Enquete
gemacht wissen Will: 1) An einem anderen Tage, als
am 24., hat Bard den Oberstlieutenant Picquart in
seinem Anjenthaltszimmer im Jnstizvalasi ausgesucht und
chn auch dort gefunden. 2) Der Vorsitzende Loew hatte
ebenfalls Begegnungen mit Picquart. 3)Der Gensdaru!erie-
haupttnaiin Erqus war bestürzt über die außerordentliche
Gefälligkeit, welche die Richter Picquart gegenüber an den
Tag legten, uub ließ sich eines Tages zu ber Erklärung
Hinreißen: ich hatte bisher immer große Achtung vor ber
Justiz, aber ist beim bas Justiz i 4) Der Vorsitzende
Loew soll einmal Picquart nach feiner Zeugenaussage ein
erfrischendes Getränk haben auftragen lassen. 5) Herr
Bard gab eines Tages nach 5 Uhr Abends einem Büreau-
bicner Beseht, einen warmen Grog für Picquart zu
bereiten. Der Büreaudiener war ebenfalls bestürzt über
diesen Befehl unb rief auS: „So viel thut man für
unsere Generale nicht! llebrraC bat man nur Gefällig-
keiten für Picquart. Ich soll ihm einen Grog bereiten,
lieber würbe ich ihm ein Brechmittel vorfetzen!" (Der
„Slatin* theilt mit, daß auch dem früheren Kriegsminister

Billot während bes Verhörs in Folge eines UnwohlfentS
ein Grog überreicht worden sei.) 6) Ein Gerichtsdiencr
berichtete seinem Vorgesetzten, daß er Barb in einer Ecke
ber Gänge mit den Advokaten Dreyfus' unb Zolas in
Unterredung angettosseii habe. 7) Bard beauftragte einen
Gerichtsbieuer, Picquart zu melben, baß mau ihn nicht

bis nach 4 Uhr vernchmeit könne, und fügte hinzu, bet
Dienet möchte Weiter Picquart das Bedauern deS
Kaffattonshofes mittheilen, daß er ihn so lange warten
lasse. Der Diener beschränkte sich aber darauf, dem
Gensdarmeriehcuiptmann Erqus diesen fluttrag zu geben.
Dieser Weigerte sich, einem aus der Armee gestrichenen
Offizier das Bedmtern deS Kaffattonshofes anszitsprechen.
— Als Kernpunkt des schrecklichen Verbrechens bleibt also
ein — Grog, den erneut erschöpften Zeugen zu verschaffen,
ein Richter io höflich War.

Aitgenschrinlich hat Beaurepaire die Nothwendigkeit
eingesehen, auch noch etwas Entsthastes zu sagen, und
so veröffentlicht er einen zweiten Arttkel, ber neue
„Thatsachen" aufzählt, worauf sich eine neue Enquete
grünbeu könnte. Die öffentliche Meinung verlange,
man dürfe an dem Urtheil deS Kriegsgerichtes nicht
rühren, bevor nicht die Unparteilichkeit der Richter fest-
gestellt und ein gesetzmäßiges Vorgehen garanttrt sei.
Die Anhänger DreN'itS geständen selbst ein, ste ver-
langen einwandfreie Richter. Rkan müsse daher an die
Stelle der 15 Mitglieder ber Sriminalkammer die «9
Richter setzen, bie ben gefammten Kassationshof bilden.
Eine Weigerung der Rndänger DrevfuS' würbe einem
Eingestänbniß ber Schuld Drenfns' gleichkommen. Beonre-
paire verlangt von dem Jiisttzminister eine umfassend«
Untersuchung und anderweite Regelung deS zuständlgen

Gerichtshofes.

Dte Zeitungserörterungen über bte Erklärungen
Quesnay be BeaurpaireS sind leidenschaftlicher wie,n
irgend einer Zeit feil dem Beginn der Dreiffurwnreit.

OlauloiS" schreibt: „Die @ercärigfeü zerbröckelt und
schwank!! bald wird sie bi Trümmer zerwllen! TaS
Heer allein ist, Gott sei Dank, noch unberührt; die An-
griffe haben sein sttllicheS Ansehen gestärkt, da« ist das
Einzige, was von ber ehemaligen großen Natton noch
ausrechtsteht. Alles Uebriqe verfault und verjaucht zu-
sehends. Der Todeskampf eines Regierung-systems btt
begonnen, aber gleichzeitig bereitet sich Frankreichs
Auferstehung vor 1" ^ntransta." hat folgende Über-
schriften und Untertitel: „Tie Gencht-knns", .Ta-
Verbrechen ber Strafkammer", „Die gefälschte Unter»
suchnng", „Nene Enthüllungen", „Weitere Anklagen,
„Loews Fättchungen", „Picqimrts Grog". Die ganz«
Drrtisitspreffe jubelt unb verkündet, jetzt sei thr Sieg
sicher.

Da» „Hc.ttiburgcr <^rho" trfrfjcint täglich, außtr Montag».
Der 9tbouiicmrnte'yrei<i (in!L „Die Neue beträgt: durch die Post bezogen (Nr. de» Post-
katalog« 3248) ohne Bringegeld viettel>ährlich M. 4,20; durch die «olportöre wöchentl. 36 4 frei in'« Hau«.
Einzelne Nummer 6 4- Svnntags-Numtner mit istnstr. Sonntag«-Beilage „Die Neue Welt" 10 4-

Berantivortlicher Redaklör: Gustav Wabersky in Hamburg.
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Anzeigen

werben die sechrgespaltene Petitzeile ober beten Raum mit 30 4, für den ArbeitSmartt, Der-
miethungS- und Jiamilicuaiizeigen mit 20 4 berechnet.

Anzeigen Annahme in der Expedition (bi« « Uhr Abds.), sowie in säniintl. «nnoneen-Bürean«.
bieoaftion und Expedition: Grohe Theatrrftrahe 44 in Hamburg.



$fe Gtimttinng in Italien maxfirle sic) recht
deutlich, als am Sonnabend der Zii^ mit der Leiche des

jungen Muc 1 oMussi, der beim ?hifftanb des vorigen
Wm in P i D i a von Soldaten erschossen wurde, in
Mailand ankam. Der Vater, ein ?!! geordneter, batte
die Beisetzung in Mailand gewünscht. ?iI6 der Sarg,
geleitet von einer Abordnung von Studenten der
llniversitLl Pavia, auf dem Bahnbof von Mailand
an tum, war der Platz vor hun Bahnhof schlvarz von
Menschen und mindestens 4000 Personen schlossen sich
dem Zuge an, der in feierlicher Stille die Swahen bis
zum Kirchhof durchschnitt. Die Polizei, welche ans-
drüeklich den Sonnabend für das Begräbnis) festgesetzt

batte, weil die Arbeiter an diesem Tag durch die Lohn-
zahlung in den Werkstätten und Fabriken festgehalien
werden, war vollständig kopflos — sie liest die
Menge gewähren. Ein Versuch des Einart'fcnS wäre
auch sehr gefährlich gewesen. Die Lust ist voller
Elektrizität, und eS giebt einen Zorn, der Rücksichten
der Klugheit und sogar der Selbsicrhaltung nicht kennt.

Der Mörder Sti'.mbul'Nvs, ein gewisser H a l u,
ist jetzt in S o f i a, der Hauptstadt von Bulgarien, wieder
autgelauchr. Anstandshalber musite er Anfangs flüchten!
«nidverständlicher Weise von den Serbelt verhaftet, wurde
tr auf Beseht .Väterchens" sofor» 'n Freiheit gesetzt und
verzehrt jetzt in Frieden seine russisch: Pension, lind die
Protektoren dieses Mordbubcn thun entrüstet über die
Ermordung der Kaiseriil von Oesterreich.

Der portugiesische Kolonialbesitz soll weder
verkauft noch verpachtet werden, so erklärte am 10. d. M.
im Senat der Minister des Aeußeren. Augenscheinlich
soll durch diese Erklärung die bekannte Mittheilung der
englischen Presie widerlegt werden, Kroßbritanuien und
Deutschland hätten sich über die Theilung der afrika-
nischen Besitzungen Portugals geeinigt und würden diese
«werben.

Die Rnssichteir der Amerikaner —>f den
Philippinen scheinen durchaus nicht so rosig sein,
wie die Kankees glanben machen wollen. Der .Schanze
Telegraph Company" wird aus Washington gemeldet,
Admn al T e w e y habe die Instruktion erhalten, in
S l o-J l o (Philippinen) zu landen. Wenn das tu fried-
licher Weise möglich sei, anderen Falles aber die
Truppen unter Getteral Miller und die amerikanischen
Kriegsschiffe nach Dlanila z u r ü ckz u zi e h e n. Zwei
Gründe werden dafür angegeben: erstens würde ein Zu-
sammenstob zwischen den Amerikanern und den Filipinos
den Friedensverttag zu Falle bringen und zweitens
würden dadurch internationa': Verwicklungen herbei-
geführt.

Uebrigens mehren sich in den Verkin'gten Staaten
die Gegner der Expansionspolitik. Der deinokratische
Präsidentschaftskandidat bei der letzten Wahl, Bryan,
sagte bei einem Bankett in Chicago: „Wenn Jemand
von dem ui'bezwingbaren Drange ergriffen wird,
zu stehlen — so nennt man ^a* Kleptomanie
und man sperrt den Mann in ein Irrenhaus. Wenn
aber Anierikn von diesem unbezwingbaren Drallge ge-
packt wird, so sagt man, des Geschickes machtvoller Stroui
ergreife das Herz des Volkes und es sei die Bestimmung
der Amerikaner „JinperialismltL" zu treiben. Schmach
und Schande über solche Verherrlichung gemeinen Raubes.
ES scheint, als ob wir das bekannte Gebot Gottes heute
also läsen: „Du sollst nist- stehl-n - oder doch nur
im Großen."

3ui Bundessenat hat Sena'or Hoar einen
heftigen Angriff gegen Mac Kinley'S Politik gemacht.
Der Vertreter von Massachusetts im Senat steht übrigens
dort nicht allein im Kampfe gegen die Expansions-Politik,
d'nn auch Hale, Senator für Maine, und Mason,
S.tmtor für Illinois, haben im Weißen Hause erklärt,
daß chre Opposition unwiderruflich sei und der frühere
Senator Edniunds, einer der hervorragendsten Auto-
ritäten unter den Republikanern, hat, wie dem „Stan-
dard" aus Washington telegraphirt wird, einen fünf
Spalten füllenden Artikel veröffentlicht, in dem er sich
gegen das Programm Dlac Kinleys ausspricht und ver-
langt, daß die Philippinen im Prinzip nach dem Grund-
sätze, wie es in der Deklaration des Kongresses mit
Bezug auf Kuba ausgedrückt worden, behandelt, also
nicht als erobertes Land an die Verein. Staaten ange-
schlossen werden sollen.

Mac Kinleys Weltmachtsplönc erfahren im
eigenen Lande immer energischere Abweisung. Diese
zeigt sich zunächst im Widerstande gegen den Friedens-
bertrag, dessen Stipulirnng ja jene Wellmachtspläne zum
Programm der Union erhob. Im Senat hielt Hoar
eine leidenschaftliche Protestrede gegen die Expansions-
politik. Er erklärte, die Regierung sei verfassungsmäßig
nicht berechtigt, fremdes Gebiet zu erwerben oder über
einen fremden Volksstamm zu regieren, jedenfalls aber
nicht, ohne daß das fremde Volk seine Zustimmung
hierzu giebt. Er werde gegen die Ratifikation des
Friedensvertrages stimmen. Die Monroedoktrin würde
bmfäUifl werden und jede Nation und jede europäische
Kombinafion würde das Recht haben, Landgebiet aus
der westlich-n Halbkugel an sich zu nehmen, wenn Amerika
auf der anderen Halbkugel Landerwerbungen mache.
Die Rede Hoars rief einen tiefen Eindruck hervor.
Weiter erklärten sich auch die Senatoren Wellington
und Murphy, welche bisher als Befürworter des
Vertrages galten, gegen die Ratifikation.

lieber die Unruhen in Bolivia hat das hiesige
bolivianische Konsulat dem „Hamb. Corresp." folgende
Mittheilung zngehen lasten: Mit Bezugnahme auf die
vor Kurzem vom „Bür. Reuter" gebrachte Meldung, wo-
nach in Bolivia eine Revolution ausgebrochen fei, die
den Präsidenten veranlaßt habe, mit 2500 Mann auf
La Paz zu marschiren, berichtet die bolivianische Gesandt-
schaft in Paris, daß diese Unniheii völlig beigelegt
seien und heute in Bolivia vollständige Ruhe herrsche.
Die Unruhen hätten ihren Grund darin gehabt, daß man
den Versuch machte, den bisherigen Zustand, den Sitz
der Regierung zwischen den Hauptstädten der Republik
wechseln zu lassen, dadurch aufzuheben, daß man als
händigen Sitz der Regierung Sucre gesetzlich bestimmte.
Dem Bericht wird hinzugefügt, daß die Handels-
beziehungen durch die Unruhen in keinerWeise
berührt worden seien und daß die Erregung nunmehr
beseitigt fei.

den Antrag Loesener-Sloman.

hören auch Mäiiner, die in den Kreisen der Rechten
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Jahre alt, also gar nicht mehr zeitgemäß. Der Bericht

des Bauern
Siem, im

von

Müller uni

Deutscher Reichstag

früher, aber « wünsche, daß die Frage ihrer großen Be-
deutung gemäß behandelt werde. Er sei gern bereit,

haben Sie
Lachen Sie

das noch

Materials den Beweis zu führen gesticht, daß eine
Fleischnoth nicht existiert. Was die erste Frage an langt,
so muß ich zugeftehen, daß die Frage einerseits von
den Interessenten der Liehprodnktion aus behandelt

im Hamburgischen Staate.
Brandt beantragt Absetzung deS Gegenstandes
der Tagesordnung.
Es wird so beschlossen.

Ausschuß vorenthalten worden. Tas sei sehr traurig.
Die Reife fei doch auf gemeinschaftliche Kosten gemacht
worden, weshalb solle da die Bürgerichast nicht er=
fahren, welche Erfahrungen die vom Senat entsandte

'> , D v ’ n •»ejwtivvH tvvivv. V* Jvl yjviii UvVvXl,
einen diesbezüglichen Antrag einzubringen, Wenn He«
Dienzel ihn mit unterzeichnen wolle. Dann könne man
die Frage eingehend diskutirm.

Dr. Wolfffon: Er habe seinerzeit bei der V«-
theidigung d« Abschaffung des Volksfchulgeldes grabe
auf der Linken den heftigsten Widerstand gesunden. Sein
prinzipieller Standpunkt fei heute noch derselbe wie

Gegentheil zum Schaden des Bauern
die Grenzen zugehalten. (Heiterkeit.)
wie Sie wollen, ich will Ihnen

sächlich zu brfürujien. Er i B 'röchle uicb' neben einer
Herberge wohnen. Es wäre dringend zu wi nschen, oaß
der Bäckerinnung am Holstenwall (ein Platz für eine

Frage, wie sich die jetzige Organisation der Hamburgischen
Waifenpflege bewährt hat,' insbesondere auch, ivelche
Unzuträglichkeiten das linier bringen Hamburger Waisen-
kinder außerhalb des Hamburgischen Staatsgebietes
herbeigeführt hat.

Slvljbe: Er werde in rein sachlicher Weise die
Gründe barlegen, die ihn zu seinem Anträge veranlaßt
haben. Hoffentlich werde der Senat Kommissare in den
Ausschuß entsenden, da auch die Waisenhansverwaltung
ein Interesse an der Klärung der Sache habe. Voraus-
sichtlich würden die Berathungen zu einer Aenderung des
Systems, das er erörtern wolle, führen Er selbst habe
die Erfabrnng gemacht, daß das plötzliche Versenden der
Waisenkinder nach auswärts eine große Härte in sich

chließe und große Kosten verursache. Zwei Fälle hätten
in der Bevölkerung besonderes Aussehen erregt. Zunächst
der Fall des Pastors Lauenstein in Colnrade, der
wegen Sittenverbrechens und Verleitung zum Mein-
eide zu mehrjähriger Zuchthausstrafe verurtheilt worden

ei. Der Fall stehe allerdings vereinzelt da und
wäre vielleicht auch in Hamburg passirt. Nun
liege noch ein zweiter Fall vor, der in Schönberg
in Meklenburg passirt fei, wo ein Lehrer mit einem
Hamburger Waisenuiädchen in bedenklicher Weife verkehrt
habe, aber nicht bestrast worden fei, weil die Staats-
anwaltschaft bekundet habe, es fei nichts Bedenkliches,
sondern aOgeuiehi üblich, daß Pflegeväter ihre Pflege-
töchter mit m's Bett nehmen. Wo solche Sitienzustände
existirten, da sollte man doch besser keine Waisenmübchen

auf die zweite Behauptung müssen wir fragen, -■/ — —. —
kommt es, daß eine Fleischnoth selbst von einer der Ohne diese könnte er einen Theil seiner Produkte gar
Rechten sehr nahestehenden Seile zugestanben ist? Die »ichs verwerthen. (Sehr richtig! rechts.) Man einpsiehlt
Verwaltung ber Vereinigten Königs- und Laurahütte in uns, Molkereien iinb Milchwirthschaften zu errichten.
Oberschlesien Hal einen Vertrag abgeschlossen, wonach Das sind alles gute Rathschläge, aber davon sann der
wöchentlich eine Zufuhr von 80 Schweinen ihr zu sichern ist, i Bauer nicht bestehen. Der Bauer muß schiver arbeiten
damit sie ihre Arbeiter mit genügendem billigen Schweine- ll, ib verdient wenig. Gehen Sie am Sonntag in die
fleisch versorgen kann. Zu bie|em Verwaltungörath ge- Industriestädte: überall sitzen die Arbeiter in den Kneipen

, ober Tanzlokalem Gehen Sie auf bas Landt ba sehen

6) Antrag von Ernst Müller und Genossen, betreffend
die Erhebung des Schulgeldes in den Volksschulen.

Müller und Genossen beantragen: die Bürger-
schaft beschließt die Niederfetzung eines Ausschusses von

Dr. Rode: Er theile die Ansicht des Vorredners
nicht. Bei Erledigung des neuen lInte«ichlsgefeyeS werde
man ohnedem sich mit der Frage des Volksschulgeldes
beschäftigen müssen. Möge man bis dahin warten.

Kruger tritt nochmals für den Antrag Loesener-
Sloman ein.

Dr. May wendet sich gegen den Vorredner.
Dr. Wolfffon: Der Verlauf der Debatte zeige,

daß ein materielles Eingehen auf die Sache heute nicht
am Platze fei ; deshalb möge man die Berathung heute
ausfetzen und über die Frage später bei genügender Vor-
bereitung diskutiren.

Müller: Er habe seinen Antrag nicht zu dem
Zwecke eingebracht, die Abschaffung des Volksschulgcldes
in Berathung zu ziehen.

Prahl für die Annahme ber Anträge Müller und
Loesener-Sloman.

Brit für den Vorschlag Dr. WolffsonS. Er hätte
von Herrn Dr. Wolffjon erwartet, daß er seine Be-
hauptung, auf der Linken habe sich ein heftiger Wider-
stand gegen die Abschaffung des Volksfchulgeldes geltend
gemacht, zurückgenommen hätte, nachdem er sich von der
Unrichtigkeit beneiden überzeugt habe.

Locsciier Llonian für feinen Antrag.
Dr. Wolfffon: Bei einer anderen Berathung, als

der von Herrn Veit angezogeneu, fei in der That von
der linken Seite erheblich gegen die Abschaffung des
Volksfchnlgeldes oppcnwt worden.

Joh. Halben: Die Volksfchnlgeldsrage könne nur
in Verbindung mit der Schulgelbfrage bei den höheren
Schulen behandelt werden. Der UebcrtrÜt ans den
Volksschulen in die höheren Schulen müsse möglichst er-
leichtert werden. Solle der Ausschuß diese Frage prüfen,
müsse er mindestens aus 11 Personen bestehen.

Prahl wendet sich gegen Dr. Wolfffon.
Es sprechen noch Dr Man und Joh. Halben.
Der Antrag von Dr. Wolff s o n auf Aus-

setzung der' Berathung wird mit 70 gegen

8 Personen zur Prüfung der Frage, Wie die Unznträglich-
keiten, welche sich aus ber jetzigen Form ber Erhebung
des Schulgeldes an den Volksschulen ergeben haben, ver-
mieden werden können.

Müller begründet den Antrag. Der Ausschuß solle
prüfen, ob das System der Schulgelderhebung nicht ab-
änbcrungSbebürftig sei. Am besten wäre die Abschaffung
deS Schulgeldes und Einführung einer Schnlsteuer.

Locseiier Sloman: Auch er sei für Abschaffung
des Schulgeldes, ja sogar für unentgeltliche Lieferung
des Schulmc.terials. Er beantrage, den Ausschuß mit der
Prüfung dieser Frage zu beauftragen. Eventuell sei eine
Schulgeidstener in Erwägung zu ziehen.

Dr. Wolfffon : Er stehe prinzipiell auf dem Stand-
punkt des Vorredners, werde aber gegen dessen Anttag
stimmen, weil die Frage viel zu wichtig fei, um ohne
Weiteres einem Ausschuß als Nebenfrage überwiesen
werben zn können. Die Frage müßte zunächst im Plenum
reiflich erörtert werben.

W. Menzel: Der Stanbpuukt bes Vorredners sei
ihm i.icht recht begreiflich. Die Linke Würbe für ben
Antrag Loesener-Sloman stimmen.

viel näher Nachweisen. Wie kommt eS bcnn, baß ber
kleine Bauer fein Vieh mehr mästen kann, nur weil es
für ihn nicht mehr lohnenb ist; vermöge Ihrer Grenz-
sperre ist eS nicht mehr möglich gewesen, Magervieh nach
Deutschlanb eiiizuftihlen (Wiberfpruch rechts unb ans
ber Mitte ; Sehr richtig I bei ben Sozialbemokrateii) unb
baffer müssen die kleinen Leute das Vieh, baß sie mästen
wollen, theuer eintaufen. Wenn nun diese Thatsachen
feststehen — und die betreffenden Statistiken sind von
königlichen Beamten gemacht — so kamt man doch nicht
sagen, die Grenzsperre liege im Interesse des kleinen
Bauernstanbes. Nun hat Herr v. Wangenheim sowohl
wie auch der Herr Landtvirthfchaftsminister die Seuchen-
gesahr als Grund für die Grenzsperre angeführt. Ich
verkenne natürlich nicht die Gefahr einer Seuche, aber
sie muß erst konstatirt werden. In Holland z. B. ist
das Erlöschen der Seuche in den Grenzgebieten amtlich
konstatirt worden. Wie kommt es beim, baß unsere Re-
gierung auf diese Bestätigung der holländischen Behörden
so gar nichts giebt? Und glauben Sie beim etwa, daß
die Ministerien in Holland, Belgien, Oesterreich unb Ruß-
land so leichtsinnig sind, um nicht alles irgend Mögliche

zur Bekämpfung der Seuche im eigenen Lande thun ?
Also die Seucheugesahr ist nicht der richtige Grund,
fonbern vielmehr bas Interesse der Großgrundbefitzer,
das Sie zu Ihren Maßnahmen bewegt. Dagegen lohnt

über die neueste Studienreise zwecks Kenntnißuahme von unterbringen. Es sei zu erwägen, ob nicht die Ber-
Schulbädereinnchmngen fei leider dem bürgerschaftlichen" Schickung ber Waisen nach Meklenburg u. f. w. adgefchafft

W. Mcnzck: Seinerzeit haben minbestens sieben
Achtel der Linken für die Aushebung des Volksfchul-
geldes gestimmt, nur sechs bis sieben Mitglieder dagegen.

Seema»» bestätigt die Angaben des Vorredners. > f^ii. Dagegen muß es uns auch gestattet fein, hier Nistler (K.): Der sozialistische Redner versteht von
** u ' In ^ezng der Landwirthschaft gar nichts (Beifall rechts, Lachen

ragen, wie l">ks.) Der Bauer ist auf die SchweinezuelU angewiesen.

werden sollte. Des Weiteren muffe die Frage geprüft
werden, ob nicht bezüglich der Ausübung des ZüchtigungS-
rechies eine Aenderung am Platze sei. Daß mau fast lediglich
Geistliche als Verirauensmänmr des Waisenhauses
wähle, erscheine ihm auch nicht angebracht; das bürgerliche
Element sollte in höherem Maße herangezogen werden.
Bei Unterbringung der Kinder sollte nicht hauptsächlich
ber religiöse und kirchliche Standpunkt in Betracht ge-
zogen werden. Die Unterbringung auf den Gütern sei
für die Mädchen nicht grabe sittlich förderlich; weit besser
wäre es, wenn man sie hier in einem guten Hause als
Dienstmädchen unterbräche. Auch die Frage des rücksichts-
losen Zurückhallens der Kinder bei der Waifenpflege
müsse ber Ausschuß eingehend prüfen. Die Armenpflege
könne ja hier ein Wort mitteden, denn sie kenne die
Klagen der Eltern. Die Kompetenzen der Waisenhaus-

1 Verwaltung müßten hier beschränkt werden. In diesem
Punkte habe schon das Oberlandesgericht gegen die
Waiskuhausverwaltiing entschieden. Ec hoffe, daß ber
Senat auch in biefer Frage mit bem Ausschuß verhandeln
wird. Aus seiner eigenen Erfahrung könne er noch mit-
theilen, daß ein konsirmirtes Mädchen, das gern in
Hanibnrg bleiben wollte unb hier unter guter Aufsicht
ftanb, zwangsweise nach auswärts verschickt worden ist.
Der Ausschuß habe eine bankenswerthe Aufgabe, wenn
er alle die erörterten Fragen in ben Kreis seiner Be-
rathung ziehe. Er ersuche, seinem Anttage zuzustimmen.

Jauch äußert Bebenken gegen ben Anttag Rohde.
Wolle man das System ber Waisenpflege ändern, bann
müsse man das Gesetz ändern, nach dem die Behörde
lediglich arbeite. Das System ber Familienpflege habe
sich bnrchaus bewährt. Dian suche zunächst gute Kost-
stellen in Hamburg, unb erst wenn man solche hier nicht
mehr bekommen könne, gehe man nach auswärts. Nach
besten Kräften bemühe man sich, zunächst in Hamburg

zu bleiben, aber die Zahl ber brauchbaren Koststellen fei
hier nur gering unb Jo müsse man nach auswärts gehen.
— Der Rebner verliest die biesbezüglichen Ziffern, bie
wir unseren Lesern vor einiger Zeit mitgetheilt haben. —
Dienstmäbchen, die sich gut führen, würben hier in guten
Diensten nntergebradft. Aber gute Mädchen habe man
selten; bie meisten seien für die Zwangserziehung reif,
die sich aber nicht empfehle, weshalb man diese Mädchen
nach Meklenburg als Hofgänger schicke. Das sei ber
einzige Ausweg. Die Behörde verfahre stets gewissen-
haft, auch bei ber zwangsweisen Znrückbehalmng von
Kindern, die streng nach ben gesetzlichen Vorschriften er-
folge. Er wisse wirklich nicht, welchen Zweck ber Aus-
schuß haben solle.

Rohde wenbet sich gegen ben Vorredner und ersucht
nochmals um Annahme seines Antrages.

Pienitz nimmt bie Allgemeine Arnienanstalt in Schutz.
Es seien noch keiner Wittwe bie Kinder zwangsweise
abgenommen worben, wenn sie dieselben nicht ernähren
konnte, nur bann, wenn sittliche Bedenken gegen die
Blutter vorlagen. Er könne nicht einsehen, daß ber
Ausschuß einen Zweck habe.

Der Anttag Rohde wirb angenommen. Die Wahl
bes Ausschusses erfolgt in nächster Sitzung.

Es tritt Vertagung ein.
Schluß 10t Uhr.

Stimmen angenommen.
6) Anttag von I. Rohde und Genossen, betreffend

die U n t er br in g u ng Hamburger Waisen-
kinder außerhalb des Hamburgischen
Staatsgebietes.

Rohde und Genossen beantragen die Niederfetzung
eines Ausjchnstes von 9 Personen zur Prüfung der

. . .. Rückgang in der Zahl
.. .. . . T . .. der Schlachtungen ftatlaefunben, wie z. B. in Berlin,

der Seucheugesahr. Die kleinen Landmirlhe haben ja. da hat lediglich die gesteigerte Fleischeinsnhr ans dem
ja allerdings mit Kummer und Noth genug zu kämpfen, 1 Auslande Schuld daran. Grade dieser Unistanb zeigt
aber von den Großgrundbesitzern müssen wir baS ver- ■ wieder einmal deutlich, wie die heimische Landwirthschaft
langen. Alle Maßnahmen aber, die Sie ergriffen haben, > durch die AnSlandseinfuhr geschädigt wirb. Wir brauchen

lu uiup m; zugeneyen, oafj oie iyrage einerseits von st^ ein Schlag in s iltzasser gewesen s wer wirklich den diese Einfuhr nicht, sie schadet uns nur. Wir freuen uns,
ben Interessenten bet Viehprobuktion aus dehanbelt Bauern helfen will, ber muß sagen, öffnet die Grenzen, daß die Regierung bas eiusieht unb ich wiederhole, wir
worden ist und ich mache ben Herren Agrariern natür- 9 ebl I"ie Bahn für Handel unb Gewerbe l (Bravo! si„d mit beut Erfolg der Interpellation durchaus zu-
lich keinen Vorwms, wenn sie ihre Interessen zu betheten ° e * ben Sozialdemokraten.) 1 frieden. (Beifall rechts).

Stiibienkommifsion gemacht habe. Er beanwage des-
halb, die Bürgerschaft möge den Senat um Auslieferung
des Berichts ersuchen. Zur Durchführung des Schwimm-
unterrichts in den Volksschulen bedürfte mar wenigstens
17 Badeanstalten. Daraus gehe klar l erber, baß sich

bie Sache sticht so leicht ausführen lasse. Das Beste
märe, ben Schwimmunterricht im Sommer in den Fluß-
badeanstalten sta »finden zu lassen.

Köhn: Er fei ans ben Auslassungen bes Vorreb-
ners nicht recht fing geworben unb wisse nicht, was Herr
Dr. Roth benn eigentlich wolle. Die Art der Aus-
führung des Schwimmunterrichts ntöge man getrost ber
Oberschulbehötde überlassen. Jedenfalls Würbe ber
Schwimmunterricht weniger kostspielig werben, als Da-
bei der Einführung ber Schulbraufebäber ber Fall fein
würde. Er ersuche um Annahme des Ausfchnßanttages.

Dr. Rode: Die bisherigen Resultate auf dem Ge-
biete des Schwimmunterrichts hättm der Oberschulbehörbe
die Ueberzeugung beigebracht, daß man auf diesem Wege
fortschreiten könne. Das Schwierigste fei bie Beschaffung
ber geeigneten Schwimmlehrer. Zwischen Schwimmunter-
richt und Brmtfebäber herrsche der Unterschieb, daß es
sich bei Ersterem um einen Unterrichtsgegensiand handle,
bei den Brausebädern aber nicht. Er bitte, ben Ans-
schußanttag möglichst einstimmig anzunehmen.

Dr. Roth betont, wie nothwendig es fei, daß ber
Bericht über die Erfahrungen auf dem Gebiete ber Schul-
bäder der Bürgerschaft zugänglich gemacht würde.

Lutteroth ersucht um Ablehnung des Anttages
Dr. Roth. Die Bürgerschaft wisse offiziell von der
Existenz des Berichtes gar nichts, könne ihn also auch
nicht offiziell verlangen. Erst müßte man offiziell cm-
fragen, ob benn ein solcher Bericht vorhanden sei.

Dr. Roth hält seinen Anttag in der vorliegenden
Form aufrecht.

Ter Anttag Dr. Roth wirb angenommen,
desgleichen ber Ausschußantrag.

4) Zweiter Bericht bes Ausschusses ^ur Prüfung bes
Antrages von Dr. Tesdorpf auf Aenderung des
§ 93 unter 2 bes Hamburgischen Gesetzes vorn
23. April 1879, betreffend Ausführung des Ge-
richtsverfassungsgesetzes unb zur Prüfung deS
von Reimer gestellten Anttages auf Feststellung
ber Grunbfätze bei Besetzung ber Beaintenstellm

Herberge abgetreten wirb.
LicvrrS äußert sich in gleichem Sinne.
Es tvird ein Antrag von Sievers unb Ge-

nossen eingereicht, den Senat zu ersuchen, bie Hergabe
eines Platzes am Holstenwall zur Errichtung einer Bäcker-
httb rge tu htbibtren.

Ter Anttag kommt auf bie Tagesordnung bet
nächsten Sitzung.

Nunmehr wirb in bic Tagesordnung eingetreten.
1) Wahl eines Ausschusses von 9 Personen zur

Prüfung deS Anttages von I. H. Prahl, be«
treffend Milderung der Praxis der Behörde für
das Schank-Konzessionswefi i gegenüber den
Grund-igenthümern.

,8‘'WäliIt werden: Berner Düimnatzen, Dr Eddel-
büttcl, Dr. GovertS, Harten, MichahelleS, Dr. Müller,
Prahl, Rohde.

2) Erwiderung deS Senats, betteffend Verbesse-
rung der öffentlichen Beleuchtung.

Die Erwiderung des Senats besagt: Wenn bie
Bürgerschaft die Bewilligung einer elektrischen Bogen»
licht-Beleuchtung in den vom Senate vorgeschlagenen
Straßen de- inneren Stadt an die Bedingung knüpft,
daß außerdem die Sttaßenzuge Berliner Bahnhofs —
Bahnhofstraße — Deichthorfttaße — Meßberg — Hopfen-
sack — Kleine und Große Reichenstraße — Retz — Börsen»
brücke; Kaiser Wilbelmsiraße — Holstenplatz; Ferdinand-
straße — Glockengießerwall bis zur Ernst Merksttaßen-
Krenziing und der yauptfabrbamm des Straßenlage»
vom Zeugbausinarkt bis zum Robisthor elektrisch
bel-nchtet werden, so erklär« sich ber Senat diesem
Anträge mit der einen Eittschränknng znstimmig, daß
einstweilen noch von der elektrischen Beleuchtung des
Sttaßenzno.es Kaiser Wilhelmstraße — Holstenplatz, bei
dem verhältnißmäßig itnbcbcmcnbett Verkehr daselbst,
abgesehen Werde. Bei veränderten Verhältnissen wird
man immer darauf zurückkommen können. Der Senat
ersucht die Bürgerschaft, sich mit dieser Abänderung ein-
verstanden zn erklären.

Köhn bat folgenden Antrag gestellt: „Auf bie
Mittheilung bes Senats Nr. 236 von 1698, bctteffenb
Verbesserung ber öffentlichen Beleuchtung, erwidert die

Bürgerschaft, daß sie von d e r e l e k t r i s ch e n B e -
leucht an g ber Kaiser Wilhelm straßc ab«
sehe n unb insoweit ihren unter dem 23. November 1898
mitgetheilten Beschluß abänbern will. Dagegen ersucht
bie Bürgerschaft den Senat um sein Einverftändniß mit
bw elektrischen Beleuchtung bes Holsten-
v ' a tz e S.

Köhn begrünbet seinen Antrag.
Rohde ersucht, auch für bie Kaiser Wilhelmstraße

bic elektrische Beleuchtung vorznschen unb stellt einen
biesbezüglichen Anttag.

Krüger h'ir den Antrag Rohbe.

Der Anttag Köhn wirb angenommen.
3) Zweiter Bericht des Ausickiines zur Prüfung des

Anttages von Jobs. Köhn unb Genossen, bett.
Errichtung einer Badeanstalt in ber Nähe der zu
erbauenden Volksschule in ber Hnmbolbtftraße
und Einführung des obligatorischen
Schwimmunterrichts in ben Volks-
schulen.

Ter Ausschuß beanttagt einstimmig: Die
Bürgerschaft wolle ben Senat ersuchen , baldthnnlichst
herbeizuführen, daß ber fakultative Schwimmunterricht

als Lehrgegenstanb unb demnach unentgeltlich zur Etn-
fiihrnng in den hiesigen Volksschulen gelange.

Dr. Roth polemifirt gegen bie Auslassungen ber
Senatskommissare bei Berathung ber SchiUbäderfrage
vor einigen Monaten. Der Bericht, auf den bie
Seitatskommiffare sich stützten, sei schon mehr als zehn

es sich wohl, auf bie Seucheugesahr tut Jnlanbe hin-
zuweisen. In Ost- unb Westpreußen z. B. befinben sich
die Viehställe häufig in einem schauderösen Zustande
und genügen namentlich in gesundheitlicher Beziehung
durchaus nicht den berechtigten Anforderungen. Das
Vieh steht osiutals in Jauche, Koth und Schlamm
(Heiterkeit rechts.) und daß dadurch die Dlanl- und
Klauenseuche gefördert Wirb, ist selbstverständlich. Hier
müßte bie Regierung angehalten werben, Gegenmaß-
regeln zu treffen. Man muß nicht immer bem Ansland
allein bie Schuld geben, sondern auch die Herren im
Jnlanbe müssen ihren Betitel aufthun, jur Verhütung

Berlin, 11. Januar 1899.

8. Sitzung. 1 Uhr.

Am Tische beS BunbeSrathes: Graf Posadowsky.

Zn fblitflliebern ber Kommission für Arbeiter-
statistik werden gewählt bie Abgg. Hitze (Z ), Letocha(Z.),
Jacobskötter (K.), Schmibt - Singen (FAp.), Molkm-
bnhr (SD.), Heyl zu Herrnsheim (9111.) unb Bauer-
meister (RP.)

Zu Mitgliebern ber Reichsschulben-Kom-
Mission werden neu gewählt die Abgg. Letocha (Z.),
Pachnicke (FVg.) unb Kropatscheck (ft.)

Es folgt die Fortsetzung ber Besprechung ber
Interpellation von Wangenheim, betreffenb

Sie, baß ber Bauer höchstens ein paar Glas Bier ttinkt,
i weil es zu mehr nicht langt. Es ist ein wahrer Hohn,

wenn man von Fleischnoth spricht. Es ist erwiesen,
' baß eilte solche nicht besteht unb nicht bestehen

wirb. Für uns handelt es sich nicht nm
Partei-, sondern um Existenzfragen. Hat der Bauer

1 Geld, so haben alle Stände etwas zu verdienen. Die
Caprivissche Handelspolitik, von ber Herr Stolle ge-
sprochen, war für bie Bauern verhängnißvoll. Gestern
War ber erste Tag, ben ich erlebt, an dem ber Lanb»

Wirthschaft Gehör geschenkt würbe. (Sehr richtig I rechts.)
Wir wollen Hand in Hanb gehen mit ben Anderen, mit
dem Grossisten, der ans dem Sauern seinen Verdienst
zieht. Aber wir wehren miß, wenn man uns bedroht.
Die Landflucht macht uns bitteren Schaden und sie
schädigt auch bas ganze Volk; beim die Leute, bie auf
beut Laude ruhig und zufrieden leben, werden unzu-
frieden, wenn sie in die Stadt kommen. Wir sind ben
Arbeitern schon viel zu viel auf bem Gebiete der Sozial-
gesetzgebung eitlgcgengcfommen. (Oho! bei ben Sozial-
demokraten.) Nutt wollen wir auch etwas haben. Ein
Staat, ber seine Bauernschaft schützt, ist unbesiegbar.
(Bravo l rechts.)

Staatssekretär Graf Pvsabo'v^ky: Ans bett Kopf
ber Bevölkerung betrug bie Fleischeinsnhr im Jahre 1898
2,1 kg, im Jahre 1897 1,7 kg und 189t; 1,1 kg. Da
frage ich, weshalb hat man tut Jahre 189<i und 1897
nicht über Fleischnoth geklagt? Diesen Zahlen gegenüber
kann bic Behauptung, daß eine Fleischnoth eriftirt, nicht
aufrecht erhalten werden. Die Qualität des Viehs ist
besser geworben, das kleine, struppige, elende Vieh, das
man früher sah, trifft man jetzt nicht mehr. Der Abg.
Stolle ist auf bic Verhältnisse in Sachsen eingegattgen.
Da liegt mir mm die genaue Statistik einer reitnmmirtcn
großen Viehzüchterei in Sachsen vor, ans ber hervorgeht, daß
die Preise seit 1891 gar nicht gestiegen sind. Ebenso ergiebt die
Preisstatistik des Berliner Viehhoses, daß mir die Preise für
Kälber 1898 besonders hoch waren. Die Abwehr der
Viehseuchen ist besonders für bie kleinen Landwirthe von
größter Bedeutnng. Durch bie Statistik ist weiter klar
nachgewiejen, baß die Schweinezucht bei den kleinen und
kleinsten Besitzern erhebliche Fortschritte gemacht hat.
Der Abg. Stolle hat schließlta) behauptet, in Holland
gäbe es keine Viehseuchen mehr. Die amtliche Statistik
ergiebt aber, daß in Holland 5270 Fälle von Maul-
inib Klauenseuche und etwa 700 Fälle von Schweine-
senche im Jahre 1898 vorgekommen sind. Plan kann
also nicht behaupten, daß die Sperre gegen Holland über-
flüssig war. Wir stehen vor der Frage: soll die städtische
Bevölkerung etwas billigeres Fleisch haben, oder soll der
Landwirthschaft ein unermeßlicher L-chaden zngefügt
werden? Ta samt bie Entscheibung nicht zweifelhaft sein.
(Bravo I rechts.)

Dr. Paasche (912.): Wir haben bie Interpellation
mit unterschrieben, weil wir die hier zu berathende Frage
für eine nationale halten. Mit dem Verlaufe der Debatte
wie mit den Erklärungen seitens der verbündeten Re-
gierungen können wir zufrieden sein. Es hat sich herans-
gestellt, daß von einer Fleischnoth nur in ganz geringen
Ansuahmefällen die Rede sein kann. Gegenüber bem
Geschrei, welches bie Parteien der Linken in ben letzten
Monaten über bie Fleischnoth erhoben haben, war das,
was hier im Hanse von bett Vertretern dieser Parteien
vorgebracht worden, sehr wenig. Herr Fischbeck hat über-
haupt nur von einer Noth in bett Grenzdistrikten Ober-
Schlesiens gesprochen. Die ganze Agitation gegen bie
Nimmersatten Agrarier hat eine lächerliche Alans ge-
boren. Was Herr Fischbeck hier gestern verlangt
hat, bas werden viele Unterzeichner der Inter-
pellation konzediren können. Herr Fischbeck bat
auch mit falschen Zahlen operirt. Er hat wohl nach bet
Broschüre des Dr. Bloch erzählt, baß das Pfnttb
Schiveinefleisch jetzt 75 kostet, während es früher noch
25 gekostet habe. In ber Broschüre steht allerbingS,
baß das Kilo früher 50—60 gekostet hat Dem Ver-

fasser scheint aber eine Verwechslung von Pinnb ttffb
Kilo mitergclaufen zu feilt. Denn bic Statistik ber letzten
lo Jahre beweist, baß das Psnnb Schtveinefleijch nie

unter 50 gekostet hak. Die Berliner Petition vertritt
gradezn baS Interesse ber ausländischen Viehzucht (Sehr
richtig! rechts.) unb von demselben Geiste war bie Rede
Fischbecks erfüllt. (Sehr richtig! rechts. Widerspruch
links.) Ja, für das liebe Ausland hat man Alles
übrig, für das Inland nichts. (Bravo! rechts und bei
b. Nationall.) Herr Stolle thut so, als läge bie Viehzucht,
besonbers die Schtoeinezucht in den Händen der großen
Besitzer. Das ist gar nicht der Fall unb durch bie
Zahlen beS Herrn Stolle wirb das auch gar nicht be-
wiesen. Was sinb 13 000 Schweine? Ein sehr geringes
Quantum. Grade bic Schweinezucht liegt in den Händen
der Kleinen, das weiß Jeder, der mit diesen Dingen zu
thun gehabt hat. Grade für bett kleinen Besitzer ist bie
Schweinezucht noch ant lohnendsten. Wenn bie Grenzen
gesperrt bleiben, wirb bie Zncht allmälig noch lohnenber
werden. Vorlänfig haben wir noch mit Schweine-
krankheiten sehr zu kämpfen unb grabe von
russischen Händlern ist ber Ansteckungsstoff einge-
führt worben. Die Grenzsperre ist deshalb dnrchans iw
rcchtigt. Gegen die Handelsverträge verstößt es nicht,
wenn wir einen ausreichenden Schutz der nationalen
Viehzucht verlangen. Schlitzen wir unser Vieh gegen
Senchengefahr, so thun Wir nichts Anderes, als was
das Ausland längst gethan hat. Unsere heimische Vieh-
zucht hat große Bedeutung, sie ist grabe für den kleinen
Lanbwirth bie Quelle des Wohlstands und deshalb des
Schutzes Wertb. Die Regierung ist auf bem rechten
Wege, wem, sie die Grenzen wegen ber Senchengefahr
sperrt. Absolute Sperre halten wir nicht für nöthig,
das thut auch die Regierung nicht, und wo ein wirk-
licher Nothstand vorliegt, da wirb bie Negierung auch
helfenb «»greifen.

Dr. Rüsicke (V. b. L.): Wir sind mit bem Gange
der Debatte Pollauf zufrieden und Wünschen uns keine
andere Behandlung agrarischer Fragen. Herr Stolle hat
zugegeben, daß baß ausländische Fleisch geringeren
Nährwerth hat als das einheimische. Er wirb hoffent-
lich noch bie Folgerung daraus ziehen, daß bas ans-
länbische Fleisch zu Gunsten bes einheimischen zurück-
gehalten wirb. Was Herr Stolle über den Genuß von
Hnndefleisch gesagt hat, stimmt wohl nicht ganz. Nach
meiner Erfahrung giebt es Liebhaber vonHunbefleisch. Mir
selbst sinb Hnnbe gestohlen worden, bie dann in ben Silagen
irgettb eines Reichsbürgers verschwunden sein dürften,
Die Angaben Stolles über die Schweinezucht sinb nicht
richtig. Die Schweinezucht ist beim Kleinbauern größer
als beim Großgrundbesitzer, das ergiebt schon bie Statistik,
nach welcher nur 22 pZt. der Schweinezucht auf bie
Gutsbezirke, 78 pZt. aber auf bie Dörfer entfallen.
Herrn Fischbeck erwidere ich, die Grenzen können nur
bann geöffnet Werden, wenn im Auslande statistisch
dauernde Seuchenreinheit festgestellt ist. (Heiterkeit
links.) Gegenwärtig ist die Senchengefahr noch eine
sehr große, wie Redner durch einzelne Zahlenangaben zu
beweisen sucht. Die Mani- und Klauenseuche herrscht in
Dänemark, Belgien, in Rußland, Oesterreich, Galizien
und ber Bukowina. Was die Jnkubalionsdaner an-
langt, so ist eine solche von 6 Wochen erforderlich, ba
nach den neuesten tvissenschaftltchen llntersnchnngen das
Konlaginm im Minimum nach 18 Stunden, im Maximum
nach 6 Wochen wirkt. Daß die heimische Vichproduktioii
für den Jnlandkonsnm genügt, davon zeugt n. A. ein
Bericht deS Berliner Viehmarkts, in dem gesagt wirb, daß
eilt großer Theil des augeboteneu Viehes keine Käufer fand.
Wenn wir von ber Noth derLandwirthschaft sprechen, so weift
man nnS auf bie S e l b st h ii I f e hin. Wir wollen biefe
Selbsthülfe gern treiben, aber auch das Reich soll sie treiben
und sich gegen bie Gefährdung feiner Leben-interessen
durch das Ausland schützen. Die theilweise vorgekoinniencn

Preissteigerungen find weniger aus das zu geringe An-
gebot von Vieh zurückzuführen, als vielmehr auf bie
Agitation, bie brftäubig mit dein Schlagwort ber Fleisch-
nolh operirt. Das steigt bann den Händlern zu Kopse
und sie erhöhen die Preise. (Lachen links.) Auch die
steigenden Löhne der Industriearbeiter haben ein Steigen
der Fleifchprcise bewirkt. Wo ein f" *

Daher ist es auch ganz falsch, wenn der Herr Abg.
Gerstenberger gesagt hat, im Interesse
muß man die Grenzen zuhalten.

die Fleischnoth.

Stolle (SD.): Herr v. Wangenheim hat es gestern
beklagt, daß die Frage bei Fleischnoth zu sehr vom
parteipolitischen Stanbpunkt aus behanbelt worben ist,
unb er hat ferner unter Anführung eines großen Zahlen-
materials ben Beweis zu führen gesucht, baß eine

ihren Sitz haben unb ba ist es doch sonderbar, daß hier
von der rechten Seite die Fleischverthenernng geleugnet
wirb. — Ferner ist statistisch festgestellt, daß bic Ein-
fuhr von lebendem Vieh seit bem Jahre 1892 beständig
»urflrfgegangcii ist. In Fosttt dieser verminderten Zn-
fuhr ist bie Einfuhr von geschlachteten Schweinefleitch-
produkten immerhin auf eine große Höhe hinausgegangeit.
In ben letzten fünf Jahren sinb alljährlich 110—120 000
Tonnen ausländischer Fleischwaaren eingeführt worden.
Jni Jahre 1894 ist die Summe noch etwas höher ge-
wesen, das war aber nur bie Folge der 1893er Nothlage,
in ber eine große Anzahl von Vieh in Folge der Fiitter-
noth abgeschlachtet worden ist. weshalb bann im Jahre
1897 kein ledenbigeS Vieh in Deutschlanb vorhanden war.
Wenn dies Alles nun durch Zahlen nachgewiesen ist, so

versteht man es nicht, wie man sagen kann: Die Vieh-
produktion ist stark genug, um den Jnlandkonsnm zn
decken unb bie Vieheinsuhr entbehrlich zu mache». Die
Einfuhr von Fleisch statt lebenden Viehes ist kein Ersatz,
benn dies besitzt einen bedeutend geringeren Nähr-
werth. In fast allen Provinzen ist die Ab-
schlachtung der Schweine bebeutenb zurückgegangen,
wie statistisch bewiesen ist. Ans welchen Uriadjen ?
Doch nicht etwa, weil die Fleischer plötzlich nicht mehr
schlachten wollen '< Herr von Wangenheim führte an,
daß sich das Vieh sowohl der Zahl nach wie nach dem
Schlachtgewicht vermehrt hat. Ersteres stimmt. Wenn
nun aber Herr von Wangenheim annahm, daß ein
Schwein in einem Alter unter 1 Jahr 2 Ztr. Schlacht-
gewicht habe, so greift er zu hoch. Wie ja selbst von
Ihrer Seite zngestanden worben ist, bemüht man sich,
durch Einführung neuer schnellwachsettber Raffen einen
möglichst fchnellen Wuchs herbeizuführen. Es liegt ja
im Interesse der Viehzüchter, so schnell wie möglich ihr
angelegtes Geld umznsetzen, also junges Vieh zu Pro-
buziren. Die große Älehrzahl ber geschlachteten Schweine
hat kein höheres Alter al8 7 bis 8 Monate und
also auch kein Durchschnittsgewicht von 2 Zentnern.
Wenn behauptet worden wäre: Lebendgewicht, so
könnte es stimmen, aber 2 Zentner Schlachtgewicht ist
unmöglich. Das lassen Sie sich von Fachmännern be-
stätigen. Also nach dieser Richtung sind Herrn v. Wangen-
heims Ziffern unrichtig. Die Fleischnoth drückt auf die
Konsumenten, und bie Regierung hat doch nicht nur die
Aufgabe, die Interessen der Viehzüchter zu schützen, son-
dern ihre Pflicht ist in erster Linie, sich der Interessen
ber kleinen Leute anzunehmen. (Sehr richtig I bei den
Sozialbemokrateii.) Wie hoch ist die Belastung, die in
Folge der Verthenernng der Fleischpreise den Arbeitern
aufgehalst worden ist? Nach dem statistischen Jahrbuch
des Königreichs Sachsen ist im Jahre 1896 ein Konsum
von 26'/» Kilo aus den Kopf der Bevölkerung gefoinuicti;
im Jahre 1897 aber betrug der Konsum in Folge
der gesteigerten Preise nur 25'/- Kilo. Die Beamten
im statistischen Amt fälschen doch nicht ans Bös-
willigkeit , nur damit wir beweisen können, daß
eine Fleischtheuerung eingetreten ist. Eine Arbeiter-
familie in Sachsen von fünf Kopsen verbraucht
nicht wöchentlich fünf Pfund Schweinefleisch, höchstens
zwei Pfund. Früher betrug der Preis des Schiveinc-
steifches 60 äJ pro Pfund, heute werden 80 gezahlt.
DaS bedeutet für ben Arbeiter, der eine Familie hat,

20 jährlich mehr, und um diese Jt. 20 find die Ar-
beiter durch die Grenzsperre und den dadurch bewirkten
Aufschlag der Fleischpreise schlechter gestellt. Die Herren
von der Rechten behaupten, nicht die Grenzsperre, sondern
Händler- und SNetzgerriuge vertheuern bic Fleischpreise.
Früher bestaub eine Fleischtaxe. Wollen Sie bie wieder
einführen? Ich möchte Jhitcn nicht dazu rathen, die
Fleischer würden bann nur noch einen größeren Profit
dazu schlagen. In meiner engeren Heimath sinb heute
zu bezahlen X 3 für bie Schlachtstener unb Trichinen-
beschau. Hierzu kommen bic Schlachthofgebühren, unb
wenn dann der Arbeitslohn hinzugerechnet wird, so kaun,
wenn der Zentner Lebendgewicht bei Schweinefleisch jetzt
M,. 60, 62, 65, im Sommer sogar K. 72 betragen hat,
Niemand unter 80 4, pro Pfund Rind- unb Schweine-
fleisch verkaufen. Die Hohen Fleischpreise haben bie
Metzger genöthigt, Wurst zn machen, aber von gering»
wertijigem Rindfleisch it. s. w., ober Blut hinzuzunehmen,
was eine Miuderwerthigkeit ber Nahrungsmittel herbei«

geführt hat. (Sehr richtig!) Sie sönnen selbst bei ber
Einführung ber Fleischtaxe ben Fleischer nicht bazu
bringen, seine Waare billiger zu verkaufen, als er bas
heute thut. Es ist nicht wahr, baß Häublerringe und
Zwischenverkäufer die Fleischtheuerung bewirken. Auch
die Engrospreise für Fleisch sind hoch. Wie bie
Fleischiioth wirkt, das zeigt jene Annonce in
sächsischen Arbeiterblättern, worin prima fettes Noß- und
Hundefleisch angeboren wurde. Weuu der Arbeiter schon
zu solcher Nahrung seine Zuflucht nehmen muß, bann
können Sie doch nicht leugnen, daß eine Fleischnoth
besteht. (Lachen rechts.) Darüber können Sie wohl
lachen, bic Sie mit gefülltem Portemonnaie bestehen unb
theures Fleisch kaufen können. (Sehr richtig 1 links.)
Der sächsische Landeskulturrath hat vom einseitigsten
Jnteressenstaubpunkt zu ber Frage der Fleischnoth Stellung
genommen. Die Grenzsperre, bedangt er, soll nicht auf-
gehoben, aber bie Milchkouttole soll beseitigt werben, bie
jetzt verhinberi, baß bett Kindern bas Blut vergiftet
wirb. Herr von Wangenheim behauptete, bie Grenz-
sperre sei nöthig im Interesse ber Kleinbauern,
und der Abgeorbnetc Gerstenberger sagte dasselbe.
Was sagt aber demgegenüber das statistische Jahrbuch
von 1899 ? Es weist nach, daß im Königreich Sachsen
nur die großen Landwirthfchaftsbetriebe über 10 Hektar
ihren Viehstand vermehrt haben, die Betriebe unter
10 Hektar dagegen eine Verminderung des Viehstandes
anfweisen. Deui kleinen Landwirth ist also die Ver-
mehrung ber Viehprobuktion nicht zu Gute gekommen.
Hub nicht nur in Sachsen, fonbern in allen anderen
Provinzen auch hat diese Verminderung stattgefunden.

eine Wirthschaft und eitte Herberge errichten dürfe. Die, 1 „ .
Finanzdeputation habe sich darum nicht zu kümmern. । Langthimm für den Antrag Müller mit dem i Interessen der Konsumenten zu vertreten.

W. Mcnzrl: Die Errtchmng einer Herberge ent-Ameitdemeitt Loesener-Sloman. ' . ..
spreche keineswegs dem ftarafter deS Holstenwall eS. Beim ' Dr. May gegen ben Antrag Loesener-Sloman. Die
SchlachterimiungShaufe passiren bie Schlachtcrgesellen Frage beS Volksschulgcldes müsse im Plenum erörtert
burch einen Seiteneingang in einer Nebenstraße, das werben.

würbe am Holstenwall nicht möglich fein. Sine Be-1 Krüger: Der Ausschuß werbe gar nicht umhin
lästigung der Nachbarschaft burch o f e Herberg" sei that- können, auch oie Schulgelbfrage zu erörtern. Er sei für

Hamburger Staats- n. Gemeinde-

Angelegenheiten.

1. Sitzung der Hamburger Bürgerschaft.
M'liwoch, 11. Januar, Abends 7 Uhr 25 Min.

Vorsitzender: Präsident SiegmundHinrichfen.

(Vor der Rednerbühne haben zwei Stenographen
Platz genommen.)

T» Präsident Sirgm. Hiiirichse» gedenkt zunächst
des verstorbenen Ersten Vizepräsidenten Adloff in
warmen Worten der Anerkennung des Wirkens des
Verstorbenen.

Das Haus ehrt dessen Andenken durch Erheben
von den Sitzen.

Alsdann werden die Eingänge verlesen.
Sievers richtet eine Anfrage an die Mitglied« der

Finanzdepulation, ob es wahr sei, daß der Bäcker-Innung
zwecks Errichtung einer Gesellenherberge siaatsseilig ein
Grundstück am Holstenwall verkauft werden soll. Ein
solches Gebäude würde nicht dem gewünschten vornehmen
Larakier des Holstenwalles enisprechm.

Riege: Es handele sich um den Bau eines JnnungS-
haufes und einer Wirthschaft. Von der Errichtung einer
Bäckcrherberge sei ihm nichts bekannt. Gegen den Bau
eine« Jnnungshauses habe die Finanzdeputation nichts
einzuwenden, ebensowenig gegen die Wirthschaft. Uebrigens
sei der Platz noch nicht verkauft, sondern es sei nur von
einem Hausmakler wegen des Platzes mit bet Finanz-
deputation verhandelt worden.

Auf Antrag von I I. F. W i 11 m a a ck wird in
eine Besprechung der Angelegenheit eingetreten.

Bliuekmann: Mit dem Jnnungshaus würde noth-
wendigerweife die vom Gesetz vorgeschriebene Herberge
verbunden fein, doch feien die Befürchtungen des Herrn
Sievers unbegründet. Beim Schlachterinnungshaufe z. B.
treten keinerlei Belästigungen für die Nachbarschaft zu
Tage. Das würde auch bei dem ähnlich projektirten
Bäckerinnungshaufe nicht der Fall fein

Laugthimm; Ein Jnnnngsham- ohne Herberge
sei ein Unding, das hätten sich auch die Finanzdeputation
und Herr Riege sagen können. Er halte den Platz am

tolftenwall nicht geeignet für eine Wirthschaft und eine«berge.

Riege: Sache des Reflektanten sei es, sich darum
M kümmern, ob er «u* dem von ihm erworbenen Platze



Neueste vkuchrichten

>ut-

a n i tär er

von ber RcichSregierung
Inspektoren fontrolirt, scwwie baß dieselben bedeutend

Arbeiterbewequnc;.

Briefkasten

Beiwohnung einer Versammlung b e«

was man dem Staat als Unternehmer ziibilligt, kann
doch dem Privatkapital niunöglich verweigert werden.
Die Metallarbeiter merken hoffentlich für die weiteste
Verbreitung dieser famosen Arbeitsordnung Sorge tragen.

2) Mittheilung hätte Ihnen allerdings gemacht werden
müssen. — Lassen Sie sich doch einige Stunden beur-
lauben und sehen Sie zu, ob Sie die Rente nicht selbst

dichte Schotten in mehrere Abtheilungen getheilt werden
sann. Dann kann man eine Abtheilung ohne Gefahr
für das Ganze ersäufen, wenn Feuer darin ausbricht.

Störmer- Hamburg tritt in längeren Aus-
führungen für die von dem Referenten W. Wüster aus-
gestellten Forderungen bezüglich des Schiffsbaues ein,
durch die den Seeleuten Schutz geschaffen werde.

Waack- Flensburg fiihrt ans, daß die Flens-
burger Dampfer durch die Bank schlecht bemannt wären.

ach tun g aller Grundsätze der Statistik zusanunengetragen.
Die Zeit ist zu weit vorgerückt, als daß ich dem G>

„1. Aus Seemannskreisen ist bie Reichsregierung
wiederholt ersucht worden, zum Schutz ber Schiffs-
besatzungen und Passagiere eine reichsgesetzliche
KontroIe über den Schiffbau infi. j
Einrichtungen, sowie über bie Seetüchtigkeit der
in Fahrt befindlichen Schiffe einzuführen. Alle der-

St. Kündigung-zeit ist am 31. Januar den
ganzen Tag, d. h so lange man billigerweise erwarten
kann, daß die fiünbigung dem Hauswirth an dem Tage
noch zngeht, also etwa bis Abends 8 oder 9 Uhr.

Victoria. Etwa 4 Wochen.
C. «. Sie dürfen die Wohiiung ohne Erlaubniß

der Fran nicht betreten.
X. N Z Ui». Gesuch an den Senat.
D. Sch. 234. Sie müßten erst preußischer

Staatsangehöriger werden. Ob das angängig, erfahren
Sie beim dortigen Magistrat, Rathhaus.

F. Höffner. 1) Dazu ist die Polizei berechtigt.

In der Hrtmer Zigarreufabrik zu Heiligen-
stadt ist nach ber „Köln Volksztg." ein Ausstand der
Zigarrenarbeiter ausgebrochen.

Unter den Textilarbeitern in Luckenwalde
droht eine Lohnwegung auszubrechen. ES wird deshalb
vor Zuzug gewarnt.

Unternehiner-Terroric«niiiS. Die Allgemeine
Acetylen-Gesellschaft Prometheus, Ge-
sellschaft mit beschränkter Haftung zu Leipzig, hat in
ihrer Dom Rath der Stadt Leipzig geprüften und für
zulässig bestindenen Arbeitsordnung unter § 10 folgende
Bestimmung: Außer den gesetzlich vorgeschriebenen Ent-
lassimgSgriinden ist für uns noch Grund zur so-
so r t i g e n E n t l a s s u n g: Die Mitgliedschaft
beim Metallarbeiterverbande und bie

artigen Anträge fmb seitens der Reichsregierung nach
Einholung von Gutachten aus den Kreisen der Rheder
bisher schroff abgewiejen worden. Die Profitgier der
Herren Schifisbaner und Schiffsaktionäre bietet aber
keine genügende Gewähr für das Leden und die Gesund-
heit der Schiffsbesatzungen und Pasiagiere und daher
fordert der 2. deutsche Seemanns-Kongreß reichsgcsetz-
liche Einrichtungen zur Ueberwachung der Schiffe und
des Schiffsbaues und beauftragt die jozialdeniokratische
Reichstagsfraktion, zu ihr geeignet erscheinender Zeit diese
Resolution in Form eines Antrages der Reichsregierung
zu übermitteln."

„H. In Erwägung bester, daß bie Erhaltung von
Schiff, Labung, Leben unb Effekten sowohl ber Mann-
schaft wie auch ber Pasiagiere von einer guten und den
Verhältnissen entt'prcchenben Mannschaft abhängig sind,
fordert ber 2. deutsche Seemanns-Kongreß reichsgesctz-
liche Bestimmungen bezüglich der Bemannung deutscher

Kauffahneischiffe. Bis dato ist durch das Nichtvorbanden-
jein reichsgesetzlicher Bestimmungen der Willkür der
Nbeder bezüglich der Bemannung der Schiffe Thür unb
Thor geöffnet.

Ter Kongreß hält es für eine unbestreitbare That-
sache, baß die meisten deutschen Kauffahrteischiffe, Segel-,
sowie Dampfschiffe, speziell die der transatlantischen
Linien, sowohl mit Teck- als auch Maschinenperfonal
ungenügenb bemannt sind. Der Kongreß erblickt hierin
den Hauptgriind der vielen Selbstmorde sowie Desertionen.

Ferner hält es der Kongreß für erwiesen, hast durch
bie ungenügend« Bemannung und durch die vielen un-
be'ahrenen Mannschaften die Rettungsboote nicht ge-
nügend bemannt und mit bootsknndigen Leuten versehen
werben können und daß hierdurch bei Eintritt einer
Katastrophe Menschenleben leichtfertig gefährdet werden.

Auch hält ber Kongreß die Bemannung deutscher
Schiffe mit Ausländern, bie ber deutschen Sprache nicht
mächtig finb unb aus biesem Grunbe gegebene Kom-
mandos nicht pünktlich auSfnhren können, unter Um-
ständen für gefahrbringend.

Der Kongreß stellt daher sowohl im Interesse ber
Seeleute, Ivie ber gesummten Schifffahrt folgende Forde-
rungen auf :

1) Tie deutschen Webereien werden nach einer durch
die Ri'ichsregicrung zu beftimmenben Bemannungsskala
verpflichtet, ihre Schiffe zu bemannen.

2) Die Secmansäinter werden durch ein Reichsgesetz
angewiesen, diejenigen Ausländer von der Anmusterung
retour zu weisen, tvelche der deutschen Sprache nicht
soweit mächtig finb, baß fie bie gegebenen Kornmaiibos
pünktlich ausführen können."

Außerdem wurde folgender Antrag von Störmer,
Schultz und Lill angenommen:

„In Anbetracht, daß die Gesetze unb bie Haiibhabnug
derselben einen wesentlichen Einfluß auf die Lage jedes
Staatsbürgers, also auch auf die der seemännischen
Arbeiter, ausüben, erklärt es der zweite deutsche Seemaiins-
Kongreß für eine unabweisbare Pflicht jedes einzelnen
Schiffsinannes, sich mit die Schifffahrt tangirenben Ge-

setzen möglichst vertraut zu machen. Des Weiteren ist
es Pflicht der organisirten Schifisleute, in ihrer Presse
einen Meinungsaustausch -über diese Materie herbei-
juführen und durch Versammlungen, Enqueten unb Kon-
gresse bie Sache zu klären, damit positive Vorschläge an
bie in Betracht kommenden Körperschaften gelangen
können."

Ueber den letzten Punkt der Tagesordnung : ,D i e
Snternationalität ber Seeleute", referirt
Störmer-Hamburg. Der Reimer empfiehlt den Ausbau
und bie Erweiterung der bisher schon von einzelnen
organisirten Seeleuten gepflogenen internationalen Be-
ziehungen. Die Arbeitgeber orgamfiren sich international,
dasselbe müssen bie Arbeiter thun. Nach kurzer Dis-
kussion wirb folgende Resolution einstimmig ange-
nommen :

„3n Anbetracht, baß die Rheder sich nicht nur mit
anderen Arbeitgebern am Orte zu Arbeitgeber-Verbänden
ziisammenschließeit, sondern auch nationale unb internatio-
nale Rheberverbindimgen anstreben und unterhalten,
zwc'cks immer größerer Machtentfaltung, ist cs die Pflicht
der Seeleute, ihren Verband auch immer stärker auszu-
bauen unb nicht nur als Mitgliebschaften deS Verbandes
den Gewerkjchaftskartellen am Orte und als ganzer Ver-
band der Generalkoniniission der Gewerkschaften in
Deutschland sich anzuschließen, sondern auch internationale
Beziehungen zu pflegen unb ben zur Zeit bestehenden
internationalen Transport-Arbeiter-Bund, sowie die von
diesem geschaffenen MelbesteUen bezw. Arbeiter-Konsulate,
nach jeder Richtung hin niöglichst zu unterstützen, um
eben im wirtbschastlichen Kampf in Zukunft auch als ein
Machffaktor gebührend berücksichtigt zu werden."

Mit einer kurzen Ansprache, die in einem dreifachen,
begeistert aufgenommenen Hoch auf bie internationale
Arbeiterbewegung gipfelt, schließt ber Vorsitzende Hoff-
mann sodann ben Kongreß.

«Da ber Seemann bei bet Arbeiterschutzgesetzgebung
arg zurückgesetzt ist, erklärt ber Kongreß es für durchaus
nöthig, bem Seemann mehr Schutz und Rechte zu ge-
währen. Insbesondere ist daraus zu wirken, daß bet der
Festlegung der Unterlagen zur Rentenberechnung seitens des
Reichskanzlers die in Wirklichkeit verdiente Heuer inklusive
Kostgeld unb Ueberftunbengelb zur Anrechnung kommen.
Der Kongreß erklärt daS als um so nöthiger, als bie Heuer
an unb für sich schon eine sehr geringe ist. Fenier er-
klärt ber Kongreß, baß die UnfallverhütungSiwrschriften

’ j erlassen unb von Reichs-

Bcrlin, 11. Januar (W. T. B.) In der heutigen
ersten Sitzung ber Budgetkommission b e 8
Reichstages erklärte bet Staatssekretär Tirpitz aus-
drücklich, bis jetzt sei an keiner Stelle die Absicht hetvor-
aetreten, einen Flottenplan vorzulegen, sondern im
Gegentheil besiehe bei allen in Betracht kommenden
Stellen die Absicht, das Flottengesetz ausznführeit und
für dasselbe bie vorgesehenen tiünitirungen imiezuhalten.
Die Kommission nahm nach kurzer Berathung das
gejammte Einnahmekapitel bes Marineetats
an. Bei den einmaligen Ausgaben erklärte ber
Referent Dr. Lieber, wenn die biesjährigen Durch-
schnitte der einmaligen Ausgaben höher er-
schienen, als man nach den Zifferncmgaben
des Flottengeseyes erwartete, so ergebe sich dies daraus,
daß ber vorjährige Etat so viel hinter der zulässigen
Steigerung zurückgeblieben sei. Hinter dieser Steigerung
bleit e auch ber diesjährige (Slot trotz der höheren Ansätze
zurück. Titel 11—15, enthaltend bie ersten Raten für
das zweite Wirthschastsjahr des Flottengesetzes, wurden
gemäß dein Anträge des Reserenten unbeanstandet be-
willigt, desgleichen nach kurzer Berathung die Forde-
rungen für Torpedoboote, sowie alle übrigen ordentlichen
und außerordentlichen einmaligen Ausgaben. Bon den
fortdauernden Ausgaben wurden Kapitel 45 (Marine-
fabinct unb Oberkommando), Kapitel 4K (ReichSmorme-
amt) klebst ben hierzu für die Etatsabtheilung unb daS
Kiautschou - Decernat nachgesorderten OffizierSsiellen),
sowie Kapitel 46—50 in kl. bewilligt. — Die Wciter-
berathung findet morgen statt.

Berlin, 11. Januar. (W. T. B.) Die „National-
Zeitung" schreibt: Dem Besuche, den der Kaiser am
Sonntag bem französischen Botschafter in Berlin,
Marquis be Noailles abstattete, wird von dem Berliner
Korrespondenten bet „Figaro" bie Bebeutung eines
„politischen Ereignisses" beigemesten. Es wirb
hinzugefügt, baß in „offiziösen Kreisen" ein Aus-
spruch bes Kaisers verbreitet werbe, wonach er in leb-
haften Ausbrücken seine Sympathie für Frankreich
gegenüber ben englischen Drohungen ausgebrückt
habe. Obgleich ber Korrespondent erklärt, daß er keine
Bürgschaft für diese angebliche Aeußerung des Kaisers
übernehmen könne, must doch daraus hingewiesen werden,
daß durch bie englisch-deutsche Konvention über Süd-
afrika jeder Konflikt zwischen Deutschland und Englaird
in den in Betracht kommenden Gebieten ausgeschlossen
ist. An wohlunterrichteter Stelle wird denn auch mit
aller Bestimmtheit angenommen, daß von irgend welcher
Parteinahme Tenffchlands für Frankreich gegen Eng-
land nicht bie Siebe jein sann.

Berlin, ll. Januar. i,W. T. B.) Der Dampfer
„Bayern" mit den abgelösten Besatzungen des Kreuzer-
geschwaders ist gestern in Southampton eingetroffen unb
hat an bemselben Tage bie Reise nach Antwerpen fort-
gesetzt. .Kreuzer „Geier" ist gestern in Santa Catharina
eingetrosten unb will am 19. b. nach Montevideo gehen.

Sollt, I I. Januar. (W. T. B.) Heilte traten einige
Hundert Sammettoeber ber mechanischen Sammet»
Webereien von Hermann Eugen Jakobs unb Rudolph
Schellekes u. Ko. in den 81 u 8 ft a n b.

London, 11. Januar. (W. T. B ) Nach dem hier
im Auswärtigen Anite eiiigegangenen Nachrichten wurde
eine Bande sudanesischer Meuterer in Uganda unter bem
berüchtigten Führer Bilali am 6. b. M. geschlagen und
zerstreut. Bilali ist gefallen.

London, 11. Januar. (W. T. B.) Wie dem
Neuter'jchen Büreail aus Honakoiig gemeldet mirb, habe
oas dortige Komite ber „Filipinos" beim Hong-
konger Gericht gegen den amerikanischen Konsul auf
Herausgabe von 47 000 Dollars geklagt, bie im
Juni 1898 bei ihm als Schatzmeister der Fonds
für die Unabhängigkeit bet Philippinen hinterlegt
feien. Bian erwarte in Folge dessen sensationelle Ent-
hüllungen, woraus sich ergeben solle, hast bie amerikanische
Regierung die Filipiiios babnrch als kriegführende Biacht
anerkannt, ihnen Waffen lieferte und auch moralisch ihrer
Sache dadurch diente, daß fie im vergangenen April mit
Aguinaldo in Singapore einen Vertrag abgeschlossen hätte.

Brüffel, 11 Januar. (3tz. T. B.) Das Blatt „Petit
Bleu" bringt ergänzende Einzelheiten über dieNieder-
lag e, die die Truppen des Ilnabhäiigigen Kongostaates
bei Sabambare erlitten. 2 Geschütze, Munition, Gepäck,
sowie 14 Weiße fielen in die Hände der Aufständischen.
Kabambarv, der Hauptort des Bezirks, wurde von
800 Mann vertheidigt, bie zu den Feinden übergingen.
5 Weiße fielen im Kampfe. Nach ber Niederlage ver-
breitete sich eine wahre Panik. Die Verwitiideteu mustten
wegen ber herrschenden Verwirrung weite Streifen znrück-
legcn, ehe ihnen Pflege zu Theil würbe. Der General-
gubernör Waugerniee befand sich, als ihm bie Nachricht
von ber Niederlage zuging, bei ben Kongofällen; er be-
absichtigte, den Fluß aufwärts bis Nyangwe vorzurücken,
um selbst den Befehl über die Truppen in Manyema zu
übernehmen.

Paris, 11. Januar. (M. T. B ) In dem heutigen
Artikel Baitrepaires im „Echo de Paris" erhebt dieser
gegen Loew ben Vorwurf, er habe seine Abneigung und
Feinbseligkeit gegen gewisse als Zeugen vorgelabene
Generäle unverhohlen kinibgegeben, er habe einen Offizier
während der ZeugenaiiSfageit zu verweisen gesucht unb
habe einem ehemaligen Offizier, ber währenb einer Sitzung
ben Generalstab angriff, nach Schluß ber Sitzung feine
Befriedigung ausgedrückt.

Die meisten Blätter vernrtheilen aufs Schärfste bie
angeblichen Enthüllungen Baitrepaires, bie sie lächerlich
und nichtig nennen.

Für den auf den 27. d. M. anberaumten Prozeß
ber Wittwe Henry gegen Reinach wurden seitens
Reinachs 150, seitens ber Wittwe Henry 50 Zeugen Bor«
geloben. Die Vertheibignng Reinachs übernahm der
Advokat ßabori.

Paris, 11. Januar. (W. T. B.) Das Zuchk-
pokizetgericht vcrnrtheilte Zola in contumaciam zu
loo Francs Geldstrafe und 500 Francs Schadenersatz,
weil er den Redaktor des „Petit Journals", Jndet, be-
schuldigte, in einer Polemik gegen den Vater ZolaS sich
gefälschter Tokunteitte bedient zu haben. Tei Anwalt
Jndets batte 10 000 Francs Schadenersatz verlangt.

Niadrid, 11. Januar. zLll. T. B.) General Ria-
telegraphirte hierher, daß sich die Aufständischen um Manila
sammeln, in der Absicht anztmreifeu unb daß die Ameri-
kaner die Vertheidigung der Stadt eifrig betreiben.

Petersburg, 11. Januar (W. T. B.) Amtlich
wird gemeldet: Bei der am 16. Dezember 1898 erfolgten
Rückkehr der Truppen aus Talienivan unter bem .störn«
manbo be« Generallieutenanis Grobukow sank ein
Dampfkutter beim Anlegen an dem Dampier
„Chabarowsk", Grobukow mit feinen Begleitern wurde

gerettet.
Bombay, 11. Januar. (W. T. B.) Ter Gesund-

beitszustaiib in Bombay hat sich wieder verschlechtert.
Die Sterblichkeit betrug in der letzten Woche 1111, gegen
894 in der vorhergehenden: 220 Todesfälle an Pest
kamen vor gegen 154 in der vorhergehenden Woche.

erweitert unb schärfer präzisirt unb auch den Schlffs-
leuten burch Aushang in den Schiffslogis zur Kenntniß
gebracht werden. Alsdann erklärt der Kongreß, daß bei
ber Alters- unb Invalidenversicherung den Seeleuten bie
Jnvalibenrente wesentlich erhöht unb bie Altersgrenze
zwecks Bezugs ber Altersrente von 70 auf 60 Jahre
herabgesetzt wirb."

Zum 7. Punkt der Tagesordnung: „Das Ver-
langen der Schiffsleute nach einer reichs-
gesetzlichen stontrole des Schiffsbaues
und der Schiffe", führt derResereni,Schiffszimmer-
niann W. B! ü 11 e r - Hamburg, aus: Schon oft haben
wir dem Reichskanzler unsere Forderungen überreicht;
vom „Germanischen Lloyd", ber sich aus Maklern,
Rhedern, Ober-Jnspekwren zusammensetzt, fiiib sie be-
antwortet worben. In der Antwort heißt es, es liege
im Interesse ber Rheder selbst, daß sie ihre Schiffe nicht
veniachläfsigeu. Wir misten aber, daß die jetzige Kon-
trole, welche von den Leuten des „Gernianischeii Lloyd"
ausgeübt wird, nur als Nebensache betrieben wird. Redner
schildert alsdann die Umwälzung, welche im Schiffsbau
erfolgt ist. Die älteren Schiffe hatten ein viel stärkeres
Rückgrat wie die Schiffe ber Neuzeit. Redner weist dies
an der damaligen Schiffsbauart im Gegensatz zu der
jetzigen nach. Wir müssen verlangen, daß genügend
dichte, nicht mit einander in Verbindung stehende Ab-
theilungen mit eigenen Pumpen vorgesehen werden. Jetzt
sehen wir, hast in den großen eisernen Segelschiffen sich
nur vorn unb hinten je ein Kollifionsichott befindet,
während der ungeheure Ramu in der Mitte nicht ab-
getheill ist. Des Weiteren müssen die Jrtiienspanten und

die eiserne Decke mit Holz bekleidet unb bie Volkslogis so
gebaut werben, baß sie allen sanitären Aiisprüchen genügen.
Aus bem Oberbeck unb in der Takelage sind Sicherheils-
vorrichtungen anzubringen, welche geeignet finb, ben
Seemann gegen Gefahr zu schützen. Nachbeni der Refe-
rent der Anlage von Waschanstalten das Wort geredet,
fordert er, daß namentlich die Aufinerksamkeit auf die
Rettungsboote und deren Bedienung gerichtet werden
müsse. Tie Boote befänden sich auf ben modernen
Dampfern in einer solchen Höhe, baß sie im Falle der
Gefahr gar nicht zu Wasser gebracht werben könnten.
Rebner schlägt üorr baß das Patent des Kapitän Storni
— Vorrichtungen, welche das schnelle 3uroafferbringen
der Boote ermöglichen — überall zur Einführung ge-
lange. Unter dem Beifall der Versammlung fahrt Redner
ans, daß zur Durchfahnina dieser Forderungen ent-
sprechende Bestimmungen erlassen werden müstteu.

Auf Antrag wird ber 8. Punkt ber Tagesordnung:
„D i e Bemannung der Schiff e", mit diesem
Punkt verbunden. Hierzu bemerkt P. Müller-Hamburg:
Die Frage der Beniannuiig ist bereits angeschnitten
worden, was ja in ber Natur bet Sache liegt. Tie Be-
mannung ist sowohl auf den Nordsee- als auf den Ostsee-
schiffen überall eüie zu schwache. In Hauiburg und
Bremen wird die Ausbelimng der Seeleute in größerem
Stile betrieben, das ist nur der Unterschied. Auf den
Ostfeeschiffen ist die Bemannung in den letzten Jabreii
schivächer geworden. Die älteren Seeleute Don der Ostfee-
küste gehen nach Hamburg ober Bremen unb mustern
hier an, währenb bie jüngeren Seeleute, welche noch
wenig gefahren, auf den Ostfeefchiffen Verwendung finden.
Dastelbe ist beim Heizpersonal der Fall. Diese Schiffe
fahren zum größten Theil mit Matrosen, die erst ein
ober zwei Jahre Fahrzeit haben. Da die Bemaiinnng
zu schwach ist, wird ohne Ausgiickposteii gefahren. Auch
auf den transatlantischen Dampfern sieht es nicht anders
aus. Auf dem Schnelldampfer „Fürst Bismarck" setzte
sich die Mannschaft aus 42 Mann Tecks-, 160 Mann
Maschinenperfonal unb 111 Aufwärtern zusammen. Es
ist boch völlig ausgeschlosten, daß 42 Mann Deckspersonal
bie Boote so bebienen können, wie es im Fall einer
Katastrophe erforderlich ist. Wie sieht es nun mit den
Bootsmanövenl aus $ An praktischer Ausbildung fehlt
e« hierin gänzlich. Als ber Subventionsbampfer
„König" (Ostafrika-Linie) in Lissabon lag, mürbe ein
„Boots-Manöver" vorgenommen. Tas Boot märe mit
Mann und Maus untergcgangeii, rnemi nicht ein Marine-
boot hinzugekornmen märe und bie Mannschaft gerettet
hätte. Weiln nun auch ber Graf Posadowsky meint,
es sei Alles in Ordnung, so misten mir aber in aller-
erster Linie au- eigener Anschauung, wie es hiermit be-
schaffe» ist. Der eine ober anbere Maschinist ober Steuer-
mann hat sich wohl über zu wenig Mannschaft beschwert,
aber es bleibt Alles beim Alten. Allzu oft bars sich
ein Vorgesetzter nicht beschweren, ben» bie« ist ben
RHebern nicht angenehm. Viele Schiffe geben in Folge
ber zu schwachen Bemannung unter. Redner führt
hierfür Beispiele an. Aus „Humanität" werden, so be-
haupten die Rheder, farbige Leute zur Bedienung der
Heizräume aiigcstellt. Daß der Beweggrund hierzu
lediglich die Prosiffucht ist. wird verschwiegen. Jeder
Kundige meist, daß der Farbige nicht so leistungsfähig
ist wie der deutsche Heizer oder Trimmer. Für die
Ausbildung der Leute wird nichts gethan, beim es heißt
nur immer schaffen, ob das Schiff im Hafen liegt ober
sich auf See befindet. Bekannt ist, hast Farbige drei
Mal so viel Selbstmord begehen als Weiße, mithin
find Erstere ber Arbeit — auch in den Tropen —
nicht so gewachsen wie Letztere. Die llcberanftrengung
jagt bie Leute in ben Tod. Man sicht hieraus, welcher
Art die „Humanität" ist. Ein Maschinist hat vor Ge-
richt selbst ausgesagt, daß nur wegen der Billigkeit
farbige Heizer unb Trimmer engagtrt worben seien.
Nicht im Interesse der Seeleute allein, sondern auch im
Interesse ber gefammten Schifffahrt unb ber Nation ist
es erforderlich, daß eine Äontrole der schlecht bemannten
Schiffe stattfinde. Mit dem „Norddeutschen Lloyd" sind

ben Agrariern eröffnete, ist reichlich von diesen benustt
worden Im vorigen Jahre, als ich bei der Etais«
berathnng daraus hinwieS, daß eine Flestchtheuerung in
Königsberg sich bemerkbar machte, da erhob sich Herr
Jskraut, um gestützt auf jenes Gutachten zu erklären, eS
sei zwar richtig, daß in Königsberg hohe Fleffchpreise
vorhanden seien, aber dort (ei eine exceptionelle Ursache
wirksam. Es hätte sich hort nämlich ein Händlerring
von 5— 6 Händlern gebildet, welche ber Bevölkerung
Monopolpreise biftirten. Natürlich mürben die sämmtlich
christlichen Fleischer von Herrn Jskraut sofort in Juden
umgetauft. (Große Heiterkeit.) Diese Behauptung
von der Ringdilduna ift nun, wie ich nachweisen kann,
völlig falsch. Vor Kurzem hat dort der Generalsekretär

der Landwirthschaftskammer Rodewald in einem Bürger-
verein einen Vortrag über die Fleischversorgung Königs-
bergs gehalten. In bet Diskussion wurde nun an die
Fleischer selbst die Aussorbernng gerichtet, sich über diese
Behauptung der Ringbildung zu äußern. Ein Laden-
schlächter erklärte, daß die Behauptung von einem Ringe
unwahr sei. Nicht 5 bis 6, sondern etwa 50 Groß-
händler seien in Königsberg vorhanden, die sich erbitterte
Konkurrenz machten. Auf diese Erklärung hin wurde es im
Saale sehr still. Der Sekretär Dr. Rodewald erwiderte,
daß seine Angaben dann wohl geändert werden müßten
(Hört! hört! links.) Da haben wir allen Grund, bem
Material, baS der Regierung von den LandwirthfchaftS-
famment angegangen ist, sehr mißtrauisch gegenüber zu
stehen. (Sehr richtig! links.) DaS Material, daS in
dem Gutachten der ostpreußischen LandwirthschaftSkamnier
enthalten ist, ist durchaus willkürlich und unter Miß-

Zweiter

Deutscher Seemanns -Kongreß.

(Dritter Lerhandlungstag.)

Hamburg, 11. Januar.

ES wird nach Wiedereröffnung des Kongresses in
ber Debatte über bte „Arbeiterschutzgesetze"
fortgefastren. Reichstag-abgeordneter Schwartz-Lübek:
ES liegt eine graste Ungerechtigkeit darin, hast Angehörigen
keine Unfallrente gezahlt mirb, sobald sie im Äuslanbe
wohnen. Ich habe im Reichstage barauf aufmerksam
gemacht, unb ba ist mit vom Minister von Bötticher
gesagt, man könne nicht die Angehörigen von Ausländern
finden. Ich jage, bei bem heutigen Umfang des Konjnlats-
systenis ist es mindestens sehr häufig möglich. Recht
bedauerlich ist es, hast die Seeleute fast stets auf ihr
Recht verzichten, von dem Rheder noch 3 Monate nach
Ankunft des Schiffes im Falle von Krankheit unterhalten
zu werden. Es wäre durchaus nöthig, hast bie Seeleute
dem Krankenversicherung-gesetz unterstellt werden.

P. M ü 11 e r = Hamburg fahrt zwei Spezialfälle an,
die recht deutlich zeigen, wie mit Leben unb Gesundheit
der Seeleute auf den Schiffen bisweilen umgegangen wird.

Schultz-Stettin macht darauf aufmerksam, daß
die Seeleute, wenn sie verunglückt sind, sehr viel dadurch
in Noth gerathen, weil sich bte Gutachten ber Aerzte unb
damit die Auszahlung der Unfallrente so hinauszvgern.

Störmer-Hamburg: Tie Rheder arbeiten jetzt
daraus hin, daß die Bestimmung der Seemannsordnilng,
wonach bei Krankheit an Bord dein Seemann die Heuer
weiter bezahlt werden must, megfäUt. Die Berechnung
des JahreSverdienstes ber Seeleute ist eine höchst un-
gerechte. Gradezu ein Skandal ist es, mit welchen nichtigen
Gründen man sich von Seiten der SeeberufSgcnossenfchaft
ber Forderung der organisirten Seeleute, die Unfall-
verhütung-vorschriften im Lolkslogis auszuhängeii, wider-
setzt. Man fürchtet, das Buch könnte zerrissen und be-
schmutzt werden. Die Vorgejeyten würden sich doch nicht
Hineinreden lassen in chre Stnorbnungen. Die Vorschriften
enthielten nur Verpflichtungen der Rheder und Schiffer,
gar keine Strafbestimmungen für die Mannschaft rc. k.

Nach einiger weiterer Debatte, an ber sich auch
Pastor I u n g c l a u s s e n von ber Hainburger Seeinauns-
Mission beteiligt, mirb folgenbe Resolution einstimmig
angenommen:

achten bie(et Lanbwirthschaftskcimmer hier in allen Einzel-
heiten folgen könnte. Wie bie Sachen liegen, hat ja
Herr v. d. Gröben - Arenstein, der der Nachfolger des
Herrn von Plötz werden wollte, offen aus-
gesprochen. Ich sage, so wie er: Was kann aus
Einseitigkeit, Engherzigkeit und Neid heraiiskommen?
(Sehr gut 1 links.) So wie die Herren hier die probate
Methode angeroenbet haben, kühne Behauptungen auf-
zustellen, und bem Gegner bie Beweislast für ihre Un-
richtigkeit aufzubürben, so thun sie es auch in anderen
Fällen, wo wir dann nicht in der Lage sind, fie durch
den Mund ihrer eigenen Gesinnungsgenossen, wie hier

durch den Königsberger Fleischerineister, zu wider-
legen. (Sehr richtig!) Herr Paasche hat gesagt,
daß bie Petition des Berliner Magistrates das Stärkste
ist, was man der deutschen Volksvertretung zu bieten
je gewagt hätte. Ich muß doch jagen, daß die Petition
immer noch thurrnhoch steht über sämmtlichen agrarischen
Leistungen, die des Herrn Paasche nicht ausgenommen
(Heiterkeit.) In Königsberg hat die Anzahl der
Schlachtungen überhaupt um 8,54 Prozent a b -
genommen; und speziell die der Schweine,
die doch das Nahrungsmittel für das arme Volk cib-
gebeu, gar um 14,1 pZt., und das bei einer Z u -
nah in e der Bevölkerung um 3000. Mir selbst sind
bittere Klagen von Handwerkern zugegangen, die bisher
der konservativen Partei angeljorten, und die durch
die hohen Fleischpreise ihren Fleischverbrauch nahezu
völlig aufgeben müssen. Wenn die Herren von
ber Rechten bie Klagen und Flüche des armen Mannes
hören könnten über die Unerschwinglichkeit bes Fleisch-
genusses, sie würben wohl in ihren Ohren lange nach-
hallen. (Beifall links.) Bei biesen hohen Fleischpreisen
ist die wirthschaftliche Tüchtigkeit der Bevölkerung auf
bas Höchste gefährdet (Sehr richtig! links.) Hören
Sie nur, wie die Arbeiter urtheilen. Sie erklären,
daß ihre Unterernährung rapide Fortschritte macht,
daß auf ihren Tisch kein Fleisch mehr kommt, weil sie
es nicht mehr bezahlen können. Den Nachtheil wird
schließlich auch die Industrie haben. Und die Klagen
kommen ans allen Städten, ans Berlin, Dresden,
München, Hamburg, Karlsruhe. Ja, finb benn die
städtischen Behörden alle mit Blindheit geschlagen, hast fie
bie Zustänbe in ihren eigenen Gemeinden nicht kennen?
Es sann nicht geleugnet werden, hast eine Fleisch-
noth besteht. Und wenn Abg. Gerstenberger gestern
erzählt bat, daß in abgeschlossenen, rein agrarischen Be-

zirken BaieniS mehr Vieh vorhanden ist, als verlangt
wird, so sann dieses rein lokale Beispiel nichts besagen.
In ben östlichen Provinzen Rnßlaiibs ist die Seuche so
gut wie geschwunden. Schon gegenwärtig setzen sich
unsere Behörden über das Gesetz hinweg, wenn fie bie
Grenzsperre in bem bisherigen Umfang aufrecht erstatten.
Wo ist benn die bedrohliche Seuchengefahr, von ber
ber § 7 bes Gesetzes ausdrücklich spricht? So kommt
es benn, hast man in ben Kreisen ber russischen Regie-
rung erklärt hat, wenn bie preußische Regierung jetzt
noch bie Grenzen sperrt, so ist bie Seuchengesahr lediglich
ein Vorwand für ganz andere Interessen (Unruhe
rechts). Der russische Minister hat gesagt, baß sich für jebe
Maßregel Gründe anführen lassen, daß aber die wahren
Gründe verheimlicht werden. (Sehr richtig! links.) Die
Regierung, die in der Wahrung der Interessen ber Be-
völkerung mit gutem Beispiel vorangehen sollte, hat ein
sehr schlechtes Peispiel gegeben. (Bravo 1 bei ben Sozial-
demokraten.) In einem konservativen Flugblatte aus
bem Wahlkreise bes Grafen Kliuckowstrom hiest es:
Das Schwein ist bie Spardüchie des ostpreußischen Ar-
beiters. (Große Heiterkeit.) Unb weiter wirb stestauptet,
baß wir Sozialdemokraten burch die Oeffiiung der
Grenzen dies Schwein des Arbeiters verseuchen wollen.
Nun, bie Wirkung dieses Flugblattes war nicht die ge-
wünschte, das haben unsere Erfolge bei ben Wahlen be-
wiesen. Wir haben um 20 000 Stimmen zugenommen und
wir können mit gutem Grunde sagen: die'Konservcttiven
waren unsere Vorftucht I (Lebhafter Beifall links.) In
Hellen Schauren sind die ostpreußischen Landarbeiter zu
uns hinübergekomuien und staben ben Großgrunbbesitzern
bie Heeresfolge verweigert, die ihre Macht nur zur
Wahrung ihres engherzigsten Klasseninteresses benutzt haben.
Fahren Sie nur so fort! (Bravo I b. d. Sozialdemokraten.)
Es ist befremdlich, daß unsere Staatsmänner, die die
Unzufriedenheit durch hohe Steuern stets geschürt haben,
hier wenigstens nichts thun, um die Quellen der Unzu-
friedeiiheit zu verstopfen. Wenn das so weiter geht,
bann sönnen Sie überzeugt sein, daß die Stimmen ber
fozialbemokratischen Partei grabe in ben bisher agrari-
schen Bezirken Ostpreußens ganz erheblich steigen werden.
(Lebhafter Beifall bei ben Sozialbemokraten unb links.)

von Janta-Tolczynski (Pole) hält die Aufrecht-
erhaltung der Sperre an ber russischen Grenze im Inter-
esse der polnischen kleinbäuerlichen Bevölkerung für
nothwendig.

Schrempf (K.) polemifirt gegen ben Abge-
ordneten Haase, der einen einzigen Ort im Reiche,
Königsberg, sterausgegriffen uub' eine einzige Kund-
gebung, die ber ostpreußischen Landwirthschaftskamuier,
zitirte unb damit Alles generalifirt habe. Im
Allgemeinen herrsche keine Fleischnotst, das sei un-
zweifelhaft festgestellt tuorben. Ebenso fei die Land-
wirthschaft ganz unzweifelhaft von bem Vorwurf ge-
reinigt worden, daß sie Fleischivucher treibe. Die

Schwierigkeiten bei bet Versorgung in großen Stählen
liegen) beim Zwischenhandel. Wohin solle es aber führen,
wenn man ausländische Ministeräußerungen gegen die

Sieben unserer Minister anSspiele. Solches^ wäre wohl
in keinem Parlament ber Well möglich, («ehr richtig I
rechlS.) Herr Rösicke habe ben Schutz ber Landwirtst-
schaft als notbmenbig nachgewiesen; ihm stimme die ganze
ländliche Bevölkerung bei. (Beifall rechts.)

Staatssekretär Graf Posadowskp erklärt, Abg.
Haase habe ausdrücklich zugestanben, daß die Re-
gierung verpflichtet sei, ba, wo eine Seuchengesahr zu
befürchten sei, Absperruugsmaßregeln auzuorbiien, be-
hauptet aber, daß eine solche Gefahr in ver-
schiedenen bestimmten Fällen nicht vorliege. Ich kann
versichern, daß unsere Kenntniß in dieser Beziehung
viel weiter geht wie die Aunahnie Haases. Ich kann:
dem Abgeordneten Haase erklären, daß die ausgesprochene
Annahme nur ein schöner Traum ist, unb werbe nächstens
einmal Gelegenheit haben, ihm hierfür positive Be-
weise zu erbringen. Ich möchte dein Abgeordneten
einpfehlen, in seinen Aeußerungen etwas vorsichtiger zu sein.
Wenn er auf Gründ ber Königsberger Versammlung
glaubt, die Berichte ber verbündeten Regierungen al8
unglaubwürdig hinstellen zu können, kann ich das nur
als eine unbegrünbele Vetbächliguiig bezeichnen. (Bravo!
rechts.l

(Sstlmger (Bair Bauernbb.) spricht im Interesse
bet baierischen Laiibwirthe für eine weitere Sperre.

Damit ift die Besprechung geschlossen.
Nach persönlichen Bemerkungen vertagt sich daS

HauS auf morgen Mittag, 1 Uhr. Auf ber TageSorbnuug
stestt bie Miliiärvorlage. Schluß 7| Uhr.

Heinrich- Hamburg: Die ^Bemannung ist bei
unseren mobernen Schnelldampfern zwar meist voll-
zählig, aber wie sieht sie aus. Ich habe einmal auf
einem Schnelldampfer, der auch mit voller Mannschaft
von hier ausfuhr, zusammen mit bem Slorefeeper in
ber Zeit von 12 bis 4 Uhz 2« Mann aus bem Raum
an Deck getragen, weil sie bewußtlos geworden waren.

Kellermann - Hamburg hält es für nöthig, daß
jedes Schiff vor Aiislaufen ans dem Hafen revidirt
wird, unb nicht nur beim Bau.

Schnitz- Stettin: Es müßten mehr Boots-
manöber gemacht werden. Mehrere Redner fahren Klage
darüber, baß bie Rettungsboote stets mit Proviant unb
Auberem vollgestopft finb unb immer erst entleert werben
müssen, wenn einmal etwas paffirt.

Schmalf elbt-Bremerhaven fahrt auS, daß die
modernen Pruukbaiupfer die elendesten Volkslogis haben,
bie sich benken lassen.

In seinem Schlußwort hebt W. Müller hervor,
baß es in anderen Ländern schon bessere Bestimmungen
gebe. Zu fordern fei, baß zur Kontrole Schiffsleute der
unteren Chargen herangezogen werden.

P. Müller führt zum Schluß aus, daß auf
deutschen Schiffen nur solche Leute angemustert werden
dürften, welche der deutschen Sprache mächtig seien, damit
die Koiiuuaubos verstauben und die gedruckten Bestim-
miingcn beobachtet werden können. Dies müsse diirch
Reichsgesetz festgesetzt werden. Eine Unverschämtheit sei
eS, Heizer unb Trimmer zum Laben unb Loschen zu
verwenden.

Hieraus werden folgende Resolutionen angenommen:

eventuell einer Mißhandlung und läßt sich zu Allem gesprochen, wie jes hier geschieht. Bei Strafe des Ver.
gebrauchen. Durch Reichsgesetz müssen die von mir hungerns wird bem Arbeiter verboten, fein ihm zu-
angebeuteten Mißstänbe beseitigt werben. (Lebhafter steheiibes Recht, sich mit seinesgleichen zu bereinigen, zu
"eifall.) i > gebrauchen. Daß ein bercirUges Beginnen bie hohe

„in ber Debatte über diese beiden Punkte erwähnt! obrigkeitliche Genehmigung erhält, ist bezeichnend für bie
Bf a h n - Hamburg, baß er auf einem Schiffe gewesen politische Aimosphäre, in ber wir uns befiubeii. Die
(ei, auf bem sich ein im Backborbbunker ausgebrochenes staatlichen Belrieste unter ben verschiebeiien Tirpitzen
Feuer bis nach dem Laderaum durchgefrefsen habe, staben mit diesem System ben Anfang gemacht unb die
Deshalb ist es durchaus nöthig, baß das Schiff durch Privalkapitalisten haben sie als Muster anerkannt. Und

gelegentlich ber Festsetzung ber Subventions-Bestim-
mungen Abmachungen getroffen worben, wonach bie
Leute auf ber betreffenden Linie entweder bei der Marine x? c i

gedient haben ober bei AuSbrnch eines Krieges Kriegs- selben. Diese Ärbeitsordnung ist am 27. Oktober 1898 abheben können,
bienste verrichten müssen. Auf ber einen Linie bfirfen vom Leipziger Stabtratl) geprüft unb für zulässig X, 9. 111. Nein; aber Sie brauchen auch nicht
Farbige, auf ber anderen aber nicht beschäftigt werden, befunden worden unb mit bem 1. November 1898 iii bafür amznkommen, wenn Ihnen bie Sachen gestohlen
So sieht ber Patriotismus bei näherer Betrachtung aus. Kiafi getreten. Wohl selten wirb bem ben Arbeitern werben.
Der Farbige ist eben fügsam, er unterzieht sich auch f gesetzlich gewährleisteten Koalition-recht so ungenirt Hohn Zwei Wotteudc. Fragen Sie dort selbst cm.

®?HCer-?BaIbecf lAntts): Auch meine Partei
»reut sich übn die Debatte. Durch die Grenzsperren find
die Künden der Handelsverträge theilweise aut gemacht
Worden. Wir find der Regierung dankbar, dah fte ae-
toffil ift, die Landwirlhichaft al« gewinndringenden Gr.
WerdSzweig zu erhalten Stur die Einfuhr ameiifani»

Ken Fleriche« miisue noch mehr belchränkt werden. Unsereililärverwaltung sollte grundsätzlich fein amnlfanische«
Fleisch verwenden Den Lieferanten mühte di» eides-
stattliche Dnsicherung auserlegt werden, daß fie nm ein-
heimische« Fleisch liefern.

Dr. Stephan (Z.): Als Vertreter de« oberschlefi-
schen Moiitanbezirf« mufi ich einige Ausführungen
wachen. Ich wünsche, dah das Inland im Stande ist,
den ganzen Fleischkonsum z» decken und ich wünsche auch
alle sanitären Mafiregeln beobachtet. ES müssen doch
aber gewisse Rücksichten mit die Ernährung deS Volkes
genommen werden. Diese Rücksichtnahme vermisse ich in
der Rede des Dr. Rösicke, der verlangt hat, daß
die russische Grenze vollständig gesperrt werde.
Das hat nicht einmal Herr v. Wangenheim verlangt.
Ueberhaupt hat die Rede des Abg. v. Wangenheim
durch ihre Sachlichkeit vortheilhast von der des Herni
Rösicke abgestochen. (Sehr richtig im Zentrum.) Aus
Rußland werden setzt noch jährlich 70 (XX) Schweine ein-
geführt ; die russischen Schweine sind viel schwerer als
die deutschen Sie könnten nur durch 120000 deutsche
Schweine ersetzt werden. Der ungeheuere Bedarf der
oberschlesiichen Jndustriebevölkerung an Schweinefleisch
kanii auS Oberschlesien und Schlesien überhaupt nicht gedeckt
werden. Herr Rösicke hat bei seinem Verlangen auf völlige
Schließung auch die Seuchengesahr angezogen und eine
Einsuhr nur für erlaubt hingestellt, wenn im Auslande
statistisch dauernde Seucheiireinheit nachgewiesen ist
Eine völlige Schließung der Grenzen verstößt aber gegen
das Gesetz. (Sehr richtig! links und im Zentrum.) Herr
Rösicke hat sich thatsächlich über das Gesetz gestellt (Hört!
hört 1) Uebrigens ist es in Rußland in sanitärer Hinsicht
besser geworden. Wir haben auch gesehen, daß man
einige Bezirke, z. B. Oberschlesien, mit ausländischem
Vieh versorgen kann, ohne die Seuchengesahi mb eins
zuschlevpeu. Der rege Verkehr, der an der Grenze über-
haupt stallfindet, trägt in sich eine größere Gefahr für die
Seucheneinschleppung, als die Einfuhr von russischem Vieh
in geschlossenen Wagen. Es luäre aber bedauerlich, wenn
die Regierung sich zu einer völligen Sperrung der russischen
Grenze entschließen tvollte. Es ist daraus hingewiesen
worden, daß das jetzige Kontingent mehr als ausreicht,
daß es z. B. in Beuchen nicht einmal voll ausgenutzl

worden ist. Das ist richtig, das liegt aber nur an den
eigenthümlichen Verhältnissen Oberschlesiens, wo die
Fleischpreise außerordentlich in die Höhe gegangen find
und daher den Fleischkonsum im Allgemeinen verhindern.
Tas ist überhaupt ein Uebelstand, den die Kontingen-
tirung der Fleischeinsuhr mit sich führt; die Händler
wissen genau: es dürfen nur so und so viele Schweine
hereinkomuien; dadurch sind sie in die Lage gesetzt, unter
einanber Verabredungen zu treffen und die Preise so hoch
wie möglich zu fairen, da die Nachfrage nach ihrer Waare
immer vorhanden ist. Was die statistischen Daten anlangt,

die Herr Dr. Rösicke vorgetragen hat, so will ich auf
dieselben nicht naher eingehen, sondeni nur im Allgemeinen
bemerken, daß sie mir außerordentlich zweifelhafter Natur
zu sein scheinen. Ich möchte an die verbündelen Re-
gierungen die dringende Bitte richten, im Jnleresse der
Bevölkerungen den von Herrn Dr. Rösicke borgetragenen
Rathschlägen kein Gehör zu schenken. (Beifall im Zentrum.)

Rickert (FVg.): Es ist Herrn Fischbeck der Vor-
wurf inlernationaler Gesinnung gemacht worden. ES
gilt heute als international, wenn Jemand für die
Interessen bet GesamNitbevölkerung eintritt. (Heiter-
keit unb Widerspruch.) Die Agrarier verlangen jetzt die
völlige Schließung der Grenzen, obwohl 1896 der Herr
Landwirthschaftsminister für Preußen im Abgeordneten-
hause selbst betont hatte, daß eine weitere Grenzsperre die
Landwirthschaft schädige und geeignet sei, unsere Stellung
zu den auswärtigen Rkächten zu erschtveren. Ich freue mich
darüber, eine so hervorragende Autorität auf meiner Seite
zu haben. (Heiterkeit.) Und heute verlangt Herr Rösicke
ein striktes Einfuhrverbot, bis eine absolute Seuchen-
reinheit im Auslande garantirt ist! Wie soll man so
eine absolute Garantie denn geben ? Das heißt doch
einfach eine Sistirung bis in die Ewigkeit Die Senate
von Hamburg und Lübek verlangen Aufhebung der
Grenzsperre; da muß ich diese denn als international
denunziren. (Große Heiterkeit.) Ich muß dagegen pro-
testiren, daß man durch solche Schlagworte die Behand-
lung dieser Frage zu beeinflussen sucht. (Beifall links.)

Bon konservativer unb nationalliberaler Seite ist
ein Antrag auf Schluß ber Debatte eingelaufen.

Singer (SD.) beantragt namentliche Ab-
stimmung über diesen Schlußantrag.

Der Antrag Singer findet die genügende Unter-
stützung (50 Stimmen) eures) die Sozialdemokraten und
die drei freisinnigen Gruppen. Unter Heiterkeit und
Unruhe wird die namentliche Abstimmung borgenommen.
Dieselbe ergiebt die Ablehnung des Schlußantrages mit
82 gegen 143 Stimmen. Dagegen hat außerdem
noch bas Zentrum gestimmt.

Preuß. Lanbwirthschaftsminister Frhr. v. Hammer-
stein: Von einigen Reimern bes Hauses ist gesagt
worben, daß unsere Stellung in der Frage der Grenz-
sperre eine Verletzung ber Hanbelsverträge bebcutet. Ich
kann diese Aeußerungen, die eine internationale Verwick-
lung zur Folge haben können, als eine Handlung
nationaler Art nicht betrachten. (Beifall rechts.) Herr
Rickert hat es mir zum Vorwurf gemacht, daß ich
Herrn Rösicke heute nicht erwidert habe. Ich habe
es nicht gethan , tveil ich es für Über-
flüssig hielt Die Forderung, die Herr Rösicke
heute borbrachte, ist dieselbe, die die Presse des Bundes
der Landwirthe Jahr aus Jahr ein beständig wiederholt,
und die wir stets als unberechtigt zurückgewiesen haben.
(Hört I hört! links.) Der Abg. Rickert hat nun auch
einen Vorgang aus dem preußischen Abgeordnetenhause
hier zur Sprache gebracht, der eigentlich nicht hierher gehört
(Oho ! links), auf den ich aber trotzdem hier eingehen will.
Der Abgeordnetc Ring hat dort einen Antrag eingebracht
auf strengere Handhabung bei veterinären unb sanitären
PolizeiinaßregAn an ber Grenze bei der Vieheinfuhr.
Er begründete diesen Antrag u. A. mit dem niedrigen
Staude der Viehpreise und gegen diese Deduktion habe
ich mich mit der Aeußerung gewandt, die der Abg. Rickert
hier zitirt hat. Ich halte diese Aeußerung auch heute
noch aufrecht, habi gestern auch ziemlich, ja vielleicht
verbotenus, dasselbe gesagt. Mein Standpunkt ist nach

wie vor der: Die Sencheiipolitik darf nicht dazu benutzt
werden, der Laiidwirthschaft höhere Viehpreise zu ver-
schaffen, es kann aber einmal ber Fall eintreten, baß
die Absperrung, welche wegen Seuchengefahr nöthig ist,
diesen Erfolg ungewollter Weise zeitigt. Schließlich be-
richtigt ber Landwirthschaftsminister eine Stelle aus seiner
gestrigen Siebe. Er hat bas Wort „beutirf;'- gesagt, wo
er „ciußerdeutsch" habe sagen wollen. Die Stelle habe
dadurch eine Spitze gegen die Hansestädtc bekommen,
die durchaus nicht beabsichtigt war. (Beifall.)

Haase (SD.): Meines Erachtens haben die Vor-
redner den Kernpunkt ber Sache überhaupt nicht berührt,
Sie haben bie Doktorsrage behandelt, ob die inländische
Lundwirthschast im Staube wäre, beii Inland-konsum
zu decken. Ich hege gewiß den Wunsch, baß fie in ber
Sage wäre, dies zu thun, aber wer bie Statistik unbefangen
prüft, kann sich ber Einsicht nicht verschließen, daß bie
deutsche Lanbwirthschaft selbst nach bedeutender Melioriemng
nicht im Stande wäre, die ganze Bevökerung mit Brot
und Fleisch zu versorgen. Ader der breiten Masse des
Volkes ist die ganze Erörterung dieser Frage sehr gleich-
6 1 ,9' *)cnn f* e hätte ja doch von ber Enffcheibnng
vorläufig nichts, bevor die Probe auf das Exempel
gemacht ist. Und davon kann doch jetzt in feinem
tJall ine Rede sein. Für den Arbeiter, den kleinen
Handwerker, den kleinen Beamten u. s. w. befiehl die
Fleischnoth in der Fleischtheuerung ; sie bedangen
daher eine Preisermäßigung. Die beste Karakierittik
für die wirklichen Absichten der Agrarier war die Rede
des Abgeordneten Rißler. In seinen ganzen Aus-
führungen kam nicht einmal das Wort Seuche vor, jeden-
falls bat er sich nicht bemüht zu beweisen, daß die
Schließung der Grenzen zur Abwendung der Seuchen-
gefahr nothwendig wäre, sondern es zog sich durch seine >
ganze Rede der Gedanke, daß die Grenzsperre lediglich den
Ziveck habe, die Viehpreise zu steigern (sehr richtig, links).
Ich kenne in Ostpreußen eine Reihe von sozialdemokra-
tischen unb steifinnigen Großgrundbesitzern, die einfach laut
an flachen, wenn man meint, die Grenzsperre verfolge den
Zweck bie Seuchengefahr zu beseitigen. Diese geben auch
klipp und klar: zu bie Preise sind gestiegen. Diesen
Zeugiiissen gegenüber sönnen die Ausführungen des
StaaiSjekretärs und de« LaiidwirthschaftSininisterS auf
Wrunb ber Enquete gar nichts besagen Aus welchen
Informationen flammt denn das Material dieser Enquete?
Da ist es höchst interessant, sich die Stellung ber ost-
preußischen Liindwirthschaftskanimer zu dieser Frage zu
vergegenwärtigen. Sie war die erste, welche mit einem
Gutachten auf den Plan kam und das Arsenal, das fie



£ell

b Nordsee
New-sNork
gqulquc

v Centaur (Schlepper)
„ 1 Leichter
„ Titan (Kadel-D.)

»,is Lapland (D )
6,10 Argentina lÄ -T>.)
9,36 Rotandgeok IT )

Rat!
yelnrltb«
Wischhusen
Lttotneper

8,— Staun« ($.)
s,— Margrethe (tSiu.)
. Nordsee (R -D )
„ Diamant (D i
„ StnBtepe td. Schisst

9.3t. Dona Zopia truss. Drein, Scho.) Bonifer« Laguna
leriiernnf: 9' .Udriwll. Schlepper Smarte, ec - Singet ommen:

aischerlatr.teuge r>. R 916, tS8. — Kalliope wurde durch t-ector
und ilclnllee bngflrt. — io Uhr: Nicht« in Sicht.

In Tee gegangen am 11. Januar. Nach
~ ~ " —'‘ Bremen

bo.
b. Nordsee
Liverpool
La Plata

Reutet seewärts: Nacht« Schlepper Afsecurateur, heule Vorm.
D v!. Mimi ging noch Rrcimintle

roinb: Sud, leicht. Wetter: bewölkt. — Barometer : 769,6.
*termoineter: + 1« ,9t i

Helgoland meldet: Wind : SSW , sehr leicht. Wetter: heiter.
See: ruhig.

iknrdaveii. 11. Januar, Nachmittag«
rtugekoinmen am ii. Januar Kopt. ~

8. ii,is Brage (Mn. Scho.) Jorgensen
11,16 Silvana (D.) Slommel«
11.65 Helene Sauder (D.) Stufe

Singetommen: Rischerfahrzeug H. R. 71.
In Sicht

In Ece gegangen am 11 Januar.
B. ii,25 Brttn iR D ) der Nordsee

von
Nantes
Helgoland
Bluth

— < Uhr; Nicht«

Nach

Holt einen meldet: In den «anal eingelaufen :
II Januar. Sapl Bon

8. 8,10 Seeadler td Segler) Detdmann lickernsörde
„ Cloliath lSchieoperi Suhr Rlen«durg
, S!adderadatso.o Seichter) Schlichting do.
„ Seninda (Leichter) Deft bo.

N. 11,10 H S. «lehn (Schlepper) Roper« Buborn
„ Hose (Leichter) Holthusen do. Q
, Wlllp Klebn (Leichter) Srnbe Nnksäding

Helgoland meldet: Wind: SM., Mätzig. Wetter: Dunst.
See: Mätzig bewegt.

Heber, eeifrtic Schlsf?bcwegnngen.
^Pretoria", Ravt Kopst, von New-Iort nach Homburg be»

stimmt, ist am 11 d, 4 Uhr so M>n Tire« . Lizard pasftrt. —
„Vodia", Stapt. Bruhn, ist onogehend am 10. b 8 Uhl «beiib«,
St Michael pnfflrt. - »Belgrano', Ravt. £ duellier, ist am io. b ,
3 nbr Nachin., von Bobia Bianca noch Düntirchen und Homburg
weiieigegongen — »Maeeio', Ravt. Paetzelt, ist am 10. d , 9 Uhr
Morgonö. von Lissodou nad, Sud Brasilien welleigegonaen -
„Auiiiioii", Kovt. Donieltzen, ist auggeb.'Nd am io d von St Blnccnt
weitergegongen — »Lavinia-, Ravt. Meller, ist rücktehrend am
ii d in St Vincent eingetroffen. — »Herzog", Kipt v. Jssen-
dorss ist auf der Ausreise am io. b. in Port Salb eingetragen. —
„König", Kaps. Dohrn, ist auf der Ausreise am 11. d iN Durban
eingetragen — . Sultan“, Kopt Bohnsack, in auf der Ausreise am
ii. b in Momdaffa eingetrosfen - „Sonneberg“, Kapt HeUerich,
von Hamburg und Antwerpen noch Auitralien. ist am io. d,
Nachm. von Port Said wettergegangen. — »Bielefeld“, Kapt.
Hohn, von Australien nach Antwerpen und Hamburg, ist am
11 d., Vorm, von Port Said nieltergegangen — „Borge“, von
Homburg noch Rew-Uark ist am tu d., 1 Uhr Radim, von
Southampton weitergegongen. — „Kuigdl Errani“ VON 91civ-?)ort
und) Homburg, ist am io. b . 3 Ubr Nachm , St Catherine« Point
posftit. — »Paros“, Sapt Longe, ist am ii. d. in Smnrno an,
getommen — »Pero", Kopt Rischer, ist am ii d von Molla
»ach Piraeu« n-cltergegangen. — »Severn«*, Rart. Bernb, ist am
11 b VON Las Palmas noch Liverpool iveitergegangen — „Bara
naflua" Kopt Rödler, Ist am 10 b , 7 Uhr Mrg«., von Mo
Sronbcbo Su! nach Bobia Blanca wettergegangen — »Vrupelles-
ville“, Kapt Taggeubrock, ist auf der Heimreise am io b in
Antwerpen eiligen osten. — „Poul Moermann“, Rart. Jhrcke,
ist aus der Heimreise am lo. b. in Tanger eingetrosfen. —
„tSutnine“, Kapt Setck, ist am io. b von Bilbao nach Senna
abgegangen. — „öbiog“, Kapt Schlösser, ist am io b. in
Ronslaiitinovel emgetommen. — »Lesbos*, Kapt. gänter, war
helmtehreud am io. b. in Malta. — »Tanger*. Kopt -Schumacher,
ist am 9 0 vor Ci'orto angelonimen, konnte aber wegen nnpalstr-
borer Barre den Hafen nicht erreichen. — .Sinlra“, Rapt Tuten,
ist am 9 d von Lissabon nach Antwerpen abgefahren — .Lobten,“,
Ravt Zurbonlen. ist am n> d von Bahia via Nolterbam. Ant-
werpen noch ber Weser adgegnngen »Heidelberg“, Kapt Schilder,
bat am 9 b , Nachmittag«, die Reise von Slugapore noch Sue,
fortgefeot — .Sachsen", Kapt Suvmer, bat am io d, io Ubr
Borin . die Steife vor Senna nach «eapel fortgesetzt. — »Bauern“,
Kopt Prehn, hol am io. d. ii Ubr Mittag«, die Reise VON
Southamptvn nad, Antwerpen fortgesetzt. — »Kaiser Wilhelm der
l«rotze“ Kapt Engelbart, ist am io b , 6 Uhr Abend«, von New'
Jork auf ber Weser ongetommen. — »Maria Rlckmers“, Kapt.
isrolch, noch Baltimore destimuit, ist am 10. b , 6 Uhr Nochm ,
Dover pasftrt.

Meteorologische Beobachtungen.
W s a m v d e I l & So. Nachfolger.

Hamburg, 11. Januar, 12 Uhr Mittag«.
Thermometer (• C) I Barom. I |

Mittag« | «adm. Minim. (mm) "AM+ «,1 I -f- 7,6 | + 3,6 | 766,3 | ° | roOl “ B
Eintritt ber Fluth iinb Ebbe in Hamburg

am ii. Januar:
Fluih: 1 Uhr 16 Min. | Ebbe: 6 Uhr 46 Min

Wasserstllnb der Oberelbe.

Allgemeine Prognosen der Wekterlnrten der Seewarte.
4lm 18. Raimar.

Skordwestdeutschland: Ziemlich milde-, vorwiegend
trübe« iU.iter mit schwacher Lustdcwcgnng: ftelleiiweise
Niederschläge.

Gesucht v. e. tücht. Zigarrenardeiter
Handarbeit, Hand ob. Aorm, 20 bis
30 Tausend die Woche zu liefern.
JK. 1000 Bürgschaft.

Rönnhaidstr. 24, I. r„
b. Bollmann.

Suche zu Ostern einen Sohn

rechtlicher Eltern in die Bncker-

lehre unter den günstigsten Be-

dinnungeu uud eigener Anleitung.

aSia. Heinrich Holte.

Ges. Zuschneider, Modestor u. Stepper für
Schäftefabrik aus halbe Tage.

Offerten unt. 8. J. M. be' d. Exp. d. M.

Ges. e. Schuhmachergefeüe ans g. Mittel-
arbeib Neuer Steinweg 92, II.

E Fr. w. Tab. i.H. z. str. Kirchenttvieie66,p.^)tt.

Hamburg.

Ges, mehrere Zig.-Arb. -M.14,50. Sonninstr.stk, 4.

Ges. Zig. -Arb. a. H. X 16. Gr. Drehbahn 3.

Gs Zig.-A.schr.Sm.l9,50.Henriettenst.59^h.l,l.l.

Ges. Zig.-Arb. a.schr.S.X-17. 2. Varksir. 11, l.r.

Ges.Zig.-Arb.a.kl.schr.Sm.^t.l5. 3.Parkstr.7,pt.l.

Ges. Zur I.X. 2,50. 1, Parkstr. 53,1. r.

Altona.

gr Grösste
i.äger

V Sonntags- nnd^

r Arbeiter-Garderoben '
unterhält

€mst Mg. Steinberg,

< Altona, Grasse Bergstrasse 115, »

St. Paoli. Langereibe 3,

xkX Neöe Roseiislrasse x -

ST». r*t-V stracse. --

Loose ä M 3,30
— Porto und Liste 30 4 extra —

empfiehlt und versendet

Cari Heintze

Fkstimchch 74.

Fili-lr in et. 8ters: S&.

15000

ii.r Nähmaschinen, das Beste, was
mrw’g existirt, in Laugschiff, Ning

<XJa schiff U. Wh. A. W., sowie «Ile
i/öi/a Handw.-Masch, z. bill. Preis.,

j ’3 auch «. Abzahlung v. M 1,50.
V*!* Müller, Schulterblatt 11.

Nähm., gut erh., u. Gar., M. 10. Kattrepel 35,1

VIu. Auskunft in Nechtss., zuv. Vlnfert.
*11 Hill b - Verkauföakt., Honte., Test.,
a,h, 7 wesnchrn re., schnelle Besorgung v.
Heiinathsp., Snnzieh. faul. Schulden. Zeughaus-
markt 2, v.9Morg. b. 8U. Abds., Somit.ll—I.

Schröder’s Glück ist kolossal!

Schon nächste Woche*.

Mittwöch, 18., und

Donnerstag, 19. Jan.,

Ziehung 2. Klasse

315. Hamburg. Stadt-Lotterie
Hauptgewinn

5 5000Mark

Hierzu empfehle Kaufloose in
grosser Nummern-Auswahl

'/« */« >/» ’/i

Jlt. 2,25 4,50 18,-

H auptkollektör,

Altenwallbrücke 2/4,
Ecke Graskeller.

Telephon Amt I, Mo. 4500.

St. Pauli, Langereihe 71.
Telephon I, 975.

Diejenigen meiner ge-
■ryy ehrten Kunden, welche

noch nicht im Besitze -W
w ihrer Loose 2. Klasse *^Kti

sind, bitte Ich h6IL, die- *7$sg
ynir* selben rechtzeitig bei *^sg
if-: ~ mir in Empfang nahmen
MD" zu vollen.

gf Pfand-Leihhaus,
Borfcfelde, BauNtra*»« 28.

1 e i Bi h äuser 9

höchster Borfchust, billige Zinsen,
Pferd emarkt 1V

A in «ii <1 aH t ra h s e

ÜJd.tÄfi kompl. Bett ( lthl.) nur M. 18.
5111119 Altona, Nachtigallcnstr. 17,1.1.

Freitag, den 13. Januar:
Stadt-Theater. Cavalleria rnati»

cana, Oper in 1 Akt, von Mascagni.
Hieraus: Der Bajazzo, Oper in 2 Akten
und 1 Prolog, von Leoucavnllo. Zinn
Schluff, zum 5. Male: Die Braut von
Korea. Grohe Preise. Anfang 7 Uhr.

Thalia-Theater, (stastftnet der Iran
Küthe Franck-Witt vom Stadt-
theater in Leipzig. Madame Sana-
tiieiie, Lustspiel in 4 Akten, von Sardou.
Anfang 7j Uhr.

Altonaer Stadt-Theater. Fuhr-
mann Henschel, Schauspiel in 5 Akten,
von Hauptmann. Mittel-Preise. Anfang
7 Uhr.

Druck nnd Bettog: Hanibnegcr Buchdrnckerei unb
BerlagSanstalt Auer & So. in Hanibnrg.

Schiffs-Nachrichten.

3« Euxhaven ein- und ausgebende Schiffe
($eulld)«r tHeldifteleer.ivl) ■

lNachdruck verboten.)
ffurbiiven, 11. Januar. Vormittag«

MitfleTi'iinncn am n. Januar Kapt.
e. 1,16 Mondo,a <P -T>) Bodrmann

von
Brafilten

11,— Vesta iD ) —
» 1,40 Noland . D.) London

3,S0 «slim (D ) New-LilennS
«biDäit« gekommen: Schlepper Sehr. Wrede, AllaS, Hertha

mtt Bart Ehnrlotte
Wind: SW., Mätzig. — Wetter: bedeckt. — Barometer: 761.

Thermometer : + 6“ iN >.

10,10 Stile (R.-D.)
11,— Stockholm (D )

Wupper Elogen
Schade Kopenhagen

versadren über bas vermögen be« Rausmann« Friedrich Sari
Reimann, In Firma S R Reimann ist ausgehoben - Das Kon-
kursverfahren über da« Pritxiwermögen be« Heinrich Joachim
August Hillemann trüber in Firma Hillemann kd Nielsen, ist
nach erfolgter Erleblguug ber angenielbeten Rorberungen burd)
Jahtung ober Rücknahme bersclden eingestellt

io Uhr:
io .

io .
10 .
10 ,
io'/. «

io*/. .

10*1.
IO'/,

10*/,
10's.

Auktionen.
ii Januar.

Raffer Wtthelmstr. 68. Pffttider (»erichi«v ).
6t. Pauli, Jügerstratze, Mobilien. Hallsstandssachen ie

tt»eiichisv ).
Sanbthorlai 33, Sabal (Tose, Miete«)
Nene AVE Stratze 13 C, verlassenschaften tv. Würzen).
Eppenbors, Meorgftr. 11, Hausstand (E R Albers).
Pferdemartt 29 31, Modulen, Piano, Delgemalbe ic.

(WlüWenpforbt).
Barmbek, Sramfelberftr.il«, Eemiisebau-Slirtnerel ie.

(William Levisohn).
Saibannenstr 3, pari, Zigarren t Venth Teniier).
Adnitrolitatstr. s, Mobilien, Hausstanbsfachen, Ron-

bilorel-Jnveiitar (Treuer)
Stelnbamm 148, Einrichtungen ic. (A Alter).
Bleichenbrucke. InSchulen lagernbeKohlen (Rürstu.So.).
•Ilona, Schudniacheiftr 17, Hih«., verschiedene Mo-

bilien ic (Kellermann)
Lokstedt, Stell lager Sbauffee, Billa Morini, div Mo-

btlten Rie«ber- und Leinen, eug, Riichengerüthe ic
(Eg Dowe).

Bersaunnlttttgs-Nnzeitter.
® c r e t n e:

Donnerölatz, den 12. Januar, MendS 8 Mr:
Zimmerer, bei Hilmer, GSnsemarkt 35. — Nbend8
8.‘ Uhr: Oeffeutliche Versaittmlnng der Masseure,
Masseusen, Kranken- und Bade - Wartet und
-Wärterinnen, Hohe Bleichen 30. Kewerkschasttf-
kartell Beigedois, in »Sladt Schwerin". — Abends
10 Uhr: Baibiere und Frisvre, bei b. Salzen, Taffa-
macherreihe.6—7.

ffreiiag, den 13. Januar, Wend« 8 Uhr: Gewerkt
schast<«rartell WilhelmSbnrg <Qesseutliche Ber-
fnnimhiiifl), bei Wölkau, .'licitjcrflitg. — AbenbS 8j Uhr:
Berbaud der Hafenarbeiter, bei Schwaff, Neust.
Neustratze. — Sazialdemakratischer Berein für
den ersten Hamburger Wahlkreis, im „(^»alischen
Tivoli", .lkirchenallee 41, St. Georg. — Distrikt Vppen-
dors-Wiuterhnde, bei Msebier, Barmbekerstr. 4. —
Verband der Handelö-, Traneiport- und VerkehrS-
arbeiter, „Lessiuahalle", Gänsemarkl 35. — Abends
ii Ubr: Turner, RothenburgSorter »Tivoli", Billhorner
Röhrendamin 121.— Gärtner, bei Hilmer, Gänsemarkl35.

Sonnabend, den 14. Januar, Abends 8 Uhr:
Metallarbeiter Wilhelmsburg, bei Monom. —
Lozialdemokratischer Verein für Lchiifbek, bei
Kratzniann, «teinbek. — Abends 9 Uhr: Bildhauer,
bei Hüttmann, Poolstraße 21.

Sonntag, den 15. Januar, Vormittags 11 Uhr:
Oeffentliche Versammlung der Schlosser Ham-
burgs und Umgegend, bei Hilmer, Gänsemarkl 35.
— Vormittags 11| Uhr: Maurer, bei Schwaff, Neust.
Neustr. 24/25. — Nachmittags 3J Uhr: Stalkarbeiier,
bei Garbs, Ochsenwärder. — Nachmittags 4 Uhr:
Arbeiter - Bildnugsverein für Altona - Ottenfru,
bei Baalmann, Hambiirgerftr. 24.

Montag, den 16. Januar, Abends Uhr: Volks-
versammlung, bei Tütge, ValentiuSkamp.

Krankenkassen:

Sonntag, den 15. Januar, Nachmittags 4 Ubt!
„Der treue Beistand von 1 S<>6" <E. H. 34),
bei Benecke, Gr. Bergstr. 136, Altona.

Anzeige n.

(Für den Anzeigentbeil ist die Redaktion dem
Publikum tlichk verantwortlich.)

Danksagung.
Mr die mir erwiesene Theilnahme und Kranz-

spende bei der Beerdigung meines lieben Mannes
sage allen Berwrindteii, Bekannten und Freunden,
sowie öcin Sozialdem. Berein für den 3. Hamb.
Wahlkreis, Distrikt Eppendors-Winterbude, u. d.
Berdand d. Maurer DeuffchlandS meinen herz-
tichsten Dank. Marie Konrad Wwe.

Tanksaguug.
Für die rege Theilnahme und Kranzspende bei

der Beerdigung meines lieben Mannes
Rudolf Otto v. Thun

sage ollen Verwandten, Bekannten und be-
sonders dem Schiffsreiniger-Lerband meinen
herzlichsten Dank. Tieftrauernd

Ara« Berihn v. Thun Wwe.

Itt Srlientrcit in KreW.

Achtung! Arbeiter! Achtung!

ßtoflt

M!l!5-Wlsaiii!iilliiigkii.

Am Montag, den 16. Januar 1899,

bei Tütge, Valentinskamp 40/43»

Am Dienstag, ben 17. Januar 1899,

in Koppelmann’s Salon, Altona, Gr. Rosenstr.

Am Mittwoch, den 18. Januar 1899,

im „ViKoriagarteu", Barmbek.

Am Donnerstag, ben 19. Januar 1899,

in Sanbert’s Salou, Rothenburgsort.

Am Freitag, den 30. Januar 1899,

im Lokale „Karlsruhe", Ottensen, Am Felve 5.

$tps si»»tli-kk $ttianimliiagfn 8'/- Uhr Abkilds.

Tugksorkuvz in gß.ks PerMmiMM:

Der Weberstreik in Krefeld.

Neserklii: ßerr Kspp tO Krefeld.

Arbeiter Hamburg-Altonas! Erscheint in Maffe in

diesen Bersanrnilungen: es gilt, zn einem echten Klafsen-

kampf Stellung zu nehme«, und den Kämpfern zn helfen.

ArtklllsMWk ns« Hiniibsrg-AltöSk.

Sozialdemekratischer Verein
Ges. Zig.-Arb. .M. lo. Norderreihe 6, Hs. 1, 2.

Ges. Rapperstr. a. j T. M.5. Lohmühlenstr. 88,3.

Ottensen.

Ges.Zig.-Arb. fl. gr.S. 12. Bahrenfelderstr. 192,2.

Ges. Zig.-Arb. ölt. 13,50. Mausstr, 31,1.

Ges. Zig.-Arb. M. 18. Nothestr. 105,1. r.

G.Ravperstreiseriu-*T.5,50. Kroitpriiizeustr.11,1.

Nolftabak- vager
Alois I>eutiiie,ßontfenfir.29, ptAlt.

3 u Kauf gesucht Reste Tabak Brasil, Su-niatra rc. Offerten unter R. S. 10 an

die^Ervedition dieses Blattes^

ZistttklllitklltrxsLÄ^LL!

HWF" Künstliche Zähne "MS per Zahn
ganze Gebisse ,. Zahnziehen,

K 50. Plombiren
« Jabr Garant. schmerzlos.
Ch ariy v. Karten, jetzt SpeerSort 3,11.

Tslri‘1 f 01 *1 - Sopha von M. 5, Bettr. von
-<-Uytj. x 3 an in und autzer dem Hause.

Karte genügt. H. .?kNlI«v, Hbg., Peterstr. 77.

Im Lerlage von I. H. W. D i e tz N a ch s.
in Stuttgart ist erschienen und durch
Unterzeichnete zu beziehen:

rhttiit und Prilns

der englislhen Eeivelluitreine.
Von Sidney und Beatrice Webb.

2 Theile.
Preis geb. in Leinen i M. 8, in Halbst. & M 9.

Hamburger
Buch Druckerei u. Verlageanstalt Auer & Co.

für den 1. Hamburger Wahlkreis.

Mitglieder-Versammlung

am Freitag, deu 13. Jaunar 1899, Abends 8'/r Uhr,

im lokale „Englisch Tivoli", Kirchenallee 41.
Tages-Ordnung:

1) Fortsetzung der Debatte über fioitfumtitrcme mrd Waarenhäuser.
2) Hamburger Dienstbotcnordinmg. 3) Berschiedeues.

Ter Vorstand.

Gewerkschaftskartell

vo« Wilhelmsburg und Umgegend.

^Ürnlliilic IßeriaiiiniliiBfl

am Freitag, den 13. Januar 1S99, Abends S Uhr,

im Lokale des Herrn Wölkau, Reiherstieg.
Tages-Ordnung:

1) Vortrag. 2) Berichterstattung uud Abrechnung. 3) Verschiedenes.

Te^Vertrauensmann.

Sozialdemokratischer Verein für

Schiffbek und Umgegend.

General - Bersammlnng

am Sonnabend, den 14. Januar, Abends S Uhr prüz.,

im Lokale des Herrn Kratzinami i« Steinbek.
Tages-Ordnung:

1) Aufnahme neuer Mitglieder und Beitragsentrichtung. 2) Abrechnung.
3) Bericht des Vorstandes. 4) Wahl des Vorstandes nnd der Hülsskassirer.
5> Die bevorstehenden ttzcmciuderathswahlen. K) Vortrag.
IST ES ist Pflicht, in dieser Versammlung recht zahlreich zu erscheine«. "V6

Der Vorstand.

Elch Witze vtlsmillliiU

der Lthlvßkr Hilmbm'gs uni) Umgegend

am Sonntag, den 18. Januar, Vormittags 11 Uhr,

im Lokale des Herrn Hilmer („Lessinghalle"), Gänsemarkt 35.
Tages-Ordnung:

1) Unsere Stellung zur neu errichtete» Zwangsiunuug der Schlöffet.
2) Ausstellung der Llaudidaten zum tSeselleuauöschust.

Der Einbernfer.

Verblllld der HWUbeilkk Ie«Alg>ldS.

MitgliedsAft Ll-gllttleiite Altsnas.

Den Mitftliebern zur Kenntnitz.

Die Mitglieder-Versammlung fällt Umstände halber für

den Bionat Januar aus, nnd ersuchen wir die Mitglieder, sich

an den Versammlungen, welche im Jarrnar in Hamburg in

unserer Branche ftattsindeu, zahlreich zu betheiligcn.

Mitgliedsbuch legitimirt. Wer Vorstand.

Achtung, Töpfer!

Ueber Töpfermeister Karstens Neubauten, Lehmwcg, wird

wegen Nichtbezahlung des Lohutarifs die Sperre verhängt, über die

Geschäfte von Wessely , Fischer, Knoop , H. Aula - Altona und

vvenger-Wandsbek besteht die Sperre weiter.

Die Lohttkommisfion.

Stadtilmer

Seld-Meris

2? Kchlng kchllmt diksk Pochk

Freitag, 13. Januar.

6009 Gewinne.

Hoiiptgewinn evtl. X.

75000,

5e@«o,

25 000

Reparaturen wurden im letzten Jahre zur
vollen Zufriedenheit meiner werthen Kund-
schast in meinen 3 Geschäfte» auSgeführt.

Jede Reparatur, außer Bruch, 66 4,
Feder 65 4, Uhr reinigen 65 >ij, Zeiger und
Gläser, beste Qimlilät, L 20 ä^, Uhrkapseln
20 4- Für jede Reparatur 3 Jahre reelle
schriftliche Garautte.

Amerikanisches

Uhren-Lager

u. Reparatnr-Werkslatl-

Grossbetrieb

R. v. Gangreben,

Hamburg: Herrengraben 41,

Ältst. Fnhlentwiete 20.

Altona: Neueburg 17.

8 U verkaufen acht neue eie»
CflillUllllJl ga»tc und einfache Zimmer-

ö einrichtuuoen. Bequeme mo-
natliche Zahl. EimSb., Osterstr. 96, chartenh.

f Krankheitshalber zu verkaufen ein
<11III l|« Srhnhwaarcn - Geschäft mit

Reparaturwerkstatt für Jnvcntarwerth. Miethe
billig. Off, u. L. X. O. bes. d. Exped. d. Bl.

Ktkmpl. Scherbett
spottbillig zu verkaufe».

^Altona, »ircusftr. 12,1., 2. Thür k

Billig zn verkaufen eine ~
SaF" Schuhladen - Einrichtung. "VtQ

Hnmboldtstr. 35, Uhlenhorst.

Grutzer Ausverkarls
in leicht bestäubten Kinderwagen n. Korb-
waaren, bei der Inventtir zurückgesctzt, zu sehr
bist. Preis, bei Gottfried Schult, Pferdemarkt 4L

Heute, Donnerstag: Preis-Skat.
F. W. Kiernan i. B., JelVsirnste 53.

Skat-Klub „Kreuz-Bube“.
Heute Abend 9 Uhr:

Großer Preis-Skat.
II. Harmsen, Krätc 6.

Zum Preis-Skat ladet

znm 14. Januar, Abends 9 Uhr, freundlichst ein
H. Peters, Neust. Nenstrnße 18/19.

(TA ei .. . »i hochfeine, mit Hafer ge-
WM mästet, jetzt pro Pfund

45 und 50 /i&.
Unten von M. 2,30 an.

Poularden von M. 1,20 an.
Vier u. Fettwaaren-Niederlage

^iiedernstr., zur seidenen No. 10.

lÜftNgiil'N kauft «itet Brot nur
WlIlvfftll,Sch!nchtersk4^Brot ^lexer.

e Üff Zigarren Geschäft,■ *• ff Hain bnigerstr. 05.

Hotstett-Btere
sind reine nnd reife Biere,

bereitet nach den Borschristen
deS baierifchen Brangcsetzes.

Vorräthe am 1. Oktober 1898: 29 653 Hektl.
Berkaus im 4. Quartal „ 23 149 ,
Borräthe nm 1. Januar 1899 : 27 676 „

Bestellungen werden an die
Holsten - Brauerei in Altona

(Fernsprecher Nr. 88)
oder an die Bicrftihrer erbeten.

„Zur Donnerbnrg“,

Ottensen, Doimerstraße 6/8.
Heute, Donnerstag, 12. Januar,

Abends 7 Uhr:

Grosses Bslkbier-Kest
und Auftreten des beliebten Hamb. Humoristen

Hern: Lorens.

Hierzu labet höflichst ein W. Gmikel.

Schweizer-Saal Altona.

Donners: G» oster Ball,
bedeutend beistärkteS Orchester,

abwechselnd Streich und Milltäruiuflk.
Vntree für Herren 30 .^, wofür freier

Tanz. Damen frei. — Anfang Nhr.
C. Melehing.

Tlieater»

Donnerstag, den 12. Januar:
Stadt-Theater. Die Zanberflöte,

Oper in 3 Akten, von Mozart. Große
Preise «lufang 74 Ubt.

Thalia - Theater. Zum ersten Male:
Jungfer Immergrün, Bolksstück in
1 Akt, von Wildenbruch. Hierauf, zum
ersten Male: Der Hexenkessel, Schau-
spiel in 3 Akten, von Engel. Anfang
7| Uhr.

Altonaer Stadt-Theater. Hamlet,
Trauerspiel in 5 Akten, von Shakespeare.
Mittel-Preise. Anfang 7 Uhr.

Carl Schultze-Theater. Donnerstag,
12. Januar, Aniang 7j Uhr. Dtzb. gültig.

» Zaza", Sittenbild in 5 Akten, von P.
Berton und Ch. Siuion.

Freitag, 13. Januar: „Hedda Kahler".
Sonnabend, 14. Januar, u. folgende Tage:

Clastspiel des Dir. Sigm. t'mrtrn;
burg'sche« Ensembles vom Berliner
Nefidenztheatrr. Noviiät! „ManifeÜ
TourbiUon." Aorher: „Der Küchen-
junge". Novitätl

Sonntasi, 15. Januar, Ans. 3; Ubr, zu
sehr ermässigten Preisen: Mathias

violiittger.
Ern«t Drucker • Theater. Große

Novitätl An Originalität einzig in seiner
Art. Hülssmann Camffel, Bolksstück
mit Gesang und Tanz aus dem modernen
Hamburger Leben in 5 Abtheilungen, von
Charles Schultz. Anfang 7j Uhr.



Tages-Bericht.

Mittwoch, 11. Januar 1899.

Hamburg.

Das Sccamt bessert sich. Die Sprüche des
Secanites bei Heizer- unb Triinmcr-Selbstmorden sahen
sich bisher in den meisten Fällen immer so ähnlich, wie
ein Ei dem anderen. Wir nahmen deshalb Veranlassung,
als dnS Sceamt im Nobember v. I. seinen Spruch über
einen Trimmer-Selbstuwrd auf dem Petroleumdampfer
„Brilliant" aussctzte, diesen Spruch unter Zuhülfenahme
des bekannten Schemas F in Voraus fertigzuslellen.
Wider Erwarten wurde aber unsere gutgemeinte Arbeit
nicht akzcptirt; das Seeamt setzte vielmehr die Verkündung
des Spruches abermals ans und hat sich erst am
Dienstag, nachdem es Erkundigungen über das Vorleben
des durch Selbstmord geendeten Trimmers einaezogen,
dazu entschlossen, seinen Spruch zu fällen. Es hat uns
dabei einen bösen Streich gespielt, denn der ganz neue
Spruch erinnert zwar in seinen Grltndzügen an die alten
Sprüche dieser Art, stellt aber doch, zumal in seiner
Dctailsitsführung und in seinem Umfange einen neuen
Typus dar, so daß wir mit unserer Prophezeiung hiuein-
gefallen sind. Zu Nutz und Fromnien unserer Leser
iviederholcn wir den gestern schon int Secamtsbericht
niitgetheillen Spruch nochmals an dieser Stelle. „Die
Verhandlungen haben ergeben, daß am 23. Oktober 1898
der als Kohlentrimmer angemusterte frühere Eisen-
dreher und Schlosser Otto August Hermann
Köhn aus Bredow in Pommern ans der Reise
des Dampfers „Brilliant" nach Newport auf 49° 31'
N. B. und 5° 30' W. L. seinem Leben durch Erhängen
ein Ende gemacht hat. Als Erklärung des Selbstmordes
bleibt nur die Annahme übrig, daß Köhn durch die un-
gewohnte, ihm zu beschwerlich erscheinende Arbeit des
Kohlentrimmens, der er sich nicht gewachsen fühlte, und
in Folge von Seekrankheit in einen geistig deprimirten
Zustand gerieth, der in ihm den Entschluß reifte, seinen
augenblicklichen Qualen ein Ende zu machen. Eine
Ucberanstrengung mit Arbeit kann in der ihm aitferlegteit
Nacharbeit nicht gefunden werden, da Köhn erwiesener-
maßen weder auf seiner letzten Wache, noch während der
Nacharbeitsstunden Kohlen getrimmt hat. Es ist indeß
zu rügen, daß die Nacharbeit von dem wachhabenden
Maschinisten nicht kontrolirt wurde und Köhn in Folge
besten noch Stunden lang sich selbst überlassen in dem
Bunker verblieb, was zweifellos entmnthigend auf feinen
krankhaften Zustand wirken nuifete. Die Einrichtungen
des Schiffes in Bezug auf den Heizraum und insbe-
sondere die Einrichtung für den Transport der Kohlen
sind in keiner Weise zu beanstanden."

Das ist zwar nur ein geringer Fortschritt, aber
doch immerhin ein Fortschritt gegenüber den bisherigen
lakonischen Sprüchen. Wir sind gespannt darauf, ob er
Bestand haben wird. Wenn zu dem äußeren Aufbau
noch etwas mehr innerer Gehalt tritt, bann wären die
Aussichten gar nicht ungünstig.

Konstituirung neuer Zwangs-Innungen. Am
Montag wurde int weißen Saale des Sagebielstchen
Etablissements die auf den 1. Januar 1899 neu errichtete
Zwangs-Innung für das Tischler-Hand-
werk konstituirt. Nachdem bereits unter dem 8. No-
vember v. I. die Errichtung der Zwangs-Innung von
den beteiligten Behörden verfügt war, hatte die Auf-
sichtsbehörde für die Innungen am 29. Dezember v. I.
alle der Zwangs-Innung künftig als Handwerker ange-
hörenden Personen zum Besuch der Konstttuirungsver-
sammlung eingeladen. Es erschienen über 200 Personen,
die unter dem Vorsitze des Herrn Ed. Schmidt als Ver-
treter der Aufsichtsbehörde den Vorstand der Zwangs-
Innung und zwar als Obermeister den langjährigen
Obermeister der bisherigen Tischler-Innung E. W.
Kromm, als Mitglieder F. Bötel, H. Moje,
Lange, F. Th. R. L i n d i g, Müller und G. L.
L. Frenzel wählten.

Am selben Tage wurde gleichfalls im Sagebiebschen
Etablissement, die Zwangsinnung für das
Barbier-, Frisör- und Perrückenmacher-
Handwerk unter sehr zahlreicher Betheiligung konsti-
tuirt. Alle im ^JnnungSbezirke d. h int Bezirke des
Hamburgischen Staates, das Barbier-, Frisör- und Per-
rückenuiacher-Handwerk selbstständig betreibenden Hand-
werker waren zur Theilnahme an der Versammlung
legitimirt. Nach Eröffnung der Versammlung durch
Rath Dr. Hampke, als Vertreter der Aufsichtsbehörde,
und Berufung zweier provisorischer Schriftführer,
sowie Feststellung der Präsenzliste wurde zur Vorstands-
Wahl geschritten. Zum Obermeister wurden aus
der Versammlung vorgeschlagen die Herren C. F. A. C. Heckt,
der bisherige Obermeister der Barbier-, Frisör- und Heil-
diener-Jnnttng und Herr Paul Mechsner, der bisherige
Vorsitzende der freien Vereinigung. Bei absoluter Ma-
jorität wurde C. F. A. C. H e ck t zum Obermeister
gewählt. Sodann wurde zur Wahl der übrigen acht
Vorstandsmitglieder geschritten^ die nach dem Statut
gemeinschaftlich mit einfacher Stimmenmehrheit gewählt
werden sollten. Es wurden ebenfalls zu dieser Wahl
seitens der bisherigen Innung der Barbiere, Frisöre
und Heildiener, seitens der bisherigen Perrückenmacher-
und Frisör-Innung und seitens der freien Vereinigung
Wahlvorschläge gemacht, die sehr zahlreich waren und
daher eine große Zersplitterung der Stimmen hervor-
riefen. Dnrch diesen Umstand wurde herbeigeführt, daß
sich die Feststellung des Wahlresultats stundenlang hinzog,
während die Zahl der Anwesenden immer kleiner tourbe.
Um Uhr schlug daher Herr Dr. Hampke der Ver-
sammlung vor, das Wahlresultat durch das Büreau, in
dem sich Vertreter der drei hervorgetretenen Richtungen,
nämlich der beiben bisherigen Innungen wie auch ber
freien Vereinigung befänben, feststellen zu lassen,
da sich die Fesfftellung noch sehr lange hinziehen könne
und der Saal auch für die Konstituirung einer anderen
Innung gebraucht werde. Das Büreau werde das Wahl-
resultat noch am selben Abend feststellen. Aus dm Zei-
tungen würde es dann zn erfahren sein. Dieser Vor-
schlag wurde unter allgemeinem Beifall ausgenommen;
Widerspruch erhob sich nicht. Rach Dr. Hampke erklärte
sodann die Innung für konstituirt und schloß die Ver-
sammlung gegen 7 Uhr. Es wurden zu Vorstands-
mitgliedern nach endgültiger Festelluiig des Wahlresultates

gewählt, die Herrm H e r m. Helmholz, Wilhelm
Knappe, Paul Mechsner, Cäsar Linde-
mann, Charles Aug. Fischer, Paul Zettritz,
H. C. Heyer und R o b e r t H a a ck e. Es sind also
Vertreter nicht nur der bisherigen beiden Innungen,
nämlich der Barbier-, Frisör- und Heildiener-Jnnung
und der Perrückenmacher- und der Frisör-Innung, son-
dern auch der freien Vereinigung in den Vorstand ge-
wählt worden, so daß nun alle drei bisherigen Rich-
tungen in dem Vorstand der neuen Zwangs-Innung für
das Barbier-, Frisör- und Perrückenmacher-Handwerk zu
Hamburg vertreten sind.

Prüfung für oberelbisch« Schiffer. Es wird
am Mittwoch, 15. Februar 1899, Vormittags 10 Uhr,
im Büreau der Marine-Inspektion, Admiralitätstraße 56,
Part., eine Prüfung für oberelbische Schiffer abgehalten
werden. Diejenigen, welche beabsichtigen, sich zu dieser
Prüfung zu stellen, haben ihre Meldung bis spätestens
den 13. Februar 1899 in vorerwähntem Büreau, Zimmer
Nr. 40, einzureichen und derselben die erforderlichen Nach-
weise, bestehend in einer Bescheinigung ihres letzten Dienst-
herrn über die Befähigniig zum Bootsmann, einem
Zeugnisse der zuständigen Polizeibehörde über ihre Un-
bescholtenheit und, falls sie nicht Hamburgische Staats-
angehörige sind, einer Genehmigung der heimathlichen
Elvschifffahrtsbehörde zur Ablegung der Prüfung in
Hamburg, belustigen.

w. Pom Hafen und von der Schifffahrt.
Der Wafferstand hat sich gebessert, der Wind ist nach
Südsüdwest heruingegangen. — Die Hamburger Bark
„Mimi", welche auf der Unterelbe auf Grund war, ist
abgekommen und gestern Abend nach Freemantle in See
gegangen. — Der von der Hamdurg-Amerika-Linie
gecharterte englische Dampfer „Strathgarry", welcher vor
einigen Tagen bei Schulau auf Strand gerieth, ist gestern
Abend flott geworden und an die Stadt gekommen. —
Das Hamburger Schiff „Alsterthal" ist mit einer Ladung
Salpeter, von Jquique kommend, int Hasen eingetroffen.
— Die Hamburger Bark „Nürnberg" ist am Montag
von Albany nach hier in See gegangen. — Der hier
eingetroffene Hamburger Dampfer „Noma" hat im
Viskay'schen Meerbusen einen schweren Sturm zu bestehen
gehabt. Eine Sturzsee hat das Steuerrad beschädigt,
wodurch der Dampfer eine Zeit lang inanövrirunsähig
wurde. Dann sind durch Sturzseen das Kajütenoberlichi
und die Kajütenthüren eingeschlagen worden, so daß Wasser
in die Kajüte Andrang, welches durch die Achterpiek wieder
abfloß. Außerdem sind die Reeling zerschlagen und ist ein
Theil der auf Deck verstauten Ladung, bestehend ans Knochen
in Säcken, über Bord gespült worden. — Das englische Schiff
„River Falloch", welches im Hamburger Hasen eintraf,
hat bei Srilly mit schwerem Sturm zu kämpfen gehabt.
Ein Boot ist von der Steuerbordfeite über Bord ge-
schlendert und ein zweites zertrümmert worden. Die
Lenzpforte und die Verschanzung an derselben Seite sind
nach innen geschlagen toerben, wodurch das Schiff sehr
viel Wasser übernahm. Der Kapitän ist von: Halbdeck
aufg Deck geschlendert worden und hat einige Ver-
letzungen erlitten. Ein Matrose wurde durch eine Sturzsee
aiif’S Deck geschleudert und erlitt einen Beinbruch. Der
Mann ist in einem englischen Hasen, den das Schiff an-
lief, in ein Hospital gebracht worden. Von dort wurde
die „River Falloch" int Tau des englischen Schlepp-
dampfers „Oceana" nach hier geschleppt. — Der Post-
dampfer „Pretoria", welcher am 31. Dezember v. I. von
New-Iork nach hier abging, ist in letzter Nacht 4t Uhr
Lizard passirt und wird am Freitag Morgen früh in
Cuxhaven eintreffen, so daß die an Bord befindlichen
19 Kajüts - und 38 Zwischendeckspaffagiere am Freitag
gegen Mittag an den Passagierhallen eintreffen werden.
— Eine Kollision fand gestern Abend dem St. Pauli
Fischmarkt gegenüber im dichten Nebel zwischen dem anf-
komntenden Dampfe „Marseille" und beut englischen
Dampfer „Corb Aberdeen" statt. Letzterem sind einige
Heckplatten eingedrückt, während der erstere leichten
Schaden am Vordersteven erlitt.

w. Am Malariafieber verstorben ist an ber
Westküste von Afrika ber Matrose Julins Bendixen auf
dem englischen Dampfer „Mandingo". Seine Leiche ist
im Meer bestattet worden. Der Verstorbene hinterläßt
eine Frau und mehrere Kinder, die in Altona, Große
Mühleitstraße, wohnen.

w. Eine neue Daiupfbarkaffe läßt die Stauer-
firma P. Lodding Söhne bei ber Werftfirma H. Branden-
burg bauen. Das Fahrzeug soll 40 Fuß lang, 10 Fuß
breit und 6} Fuß tief werden. Der Tiefgang ist auf
4t Fuß berechnet. Die Maschine wird eine Stärke von
60 inbijirten Pserbekräften erhalten. Das Schiff ist
zum Schleppbienst unb zur Arbeiterbeförberung einge-
richtet unb soll 60 Personen fassen. Die Lieferung soll
am 1. Juni b. I. erfolgen.

w. Eine Wettfahrt vollführten bie beiben Schiffe
„Persien Empire" unb „Favell", ersteres ein Vollfchiff,
letzteres eine Bark. Beide Schiffe gingen am 1. Oktober
mit Salpeterlabung von Tocopilla in See mit einem
Abstand von zwei Stunden. Ans der Reise behielten bie
beiben Schiffe währenb ber ganzen Zeit fast benfelben
Abstanb, bie „Favell" immer hinter „Persien Empire"
her. Genau zwei Stunben später als dieses Schiff traf
„Favell" in Cuxhaven ein und auch genau mit zwei
Stunden Abstand kamen die Schiffe in den Hamburger
Hafen ein. Die Reise währte für die Schiffe fast auf
die Minute 100 Tage.

w. Ter „Dainpfbaggcr IX" ist in Brandenburgs
Dock besichtigt worden. Es hat sich herausgestellt, daß
durch die Bün ein Loch von 5 Zoll Länge unb 3 Zoll
Breite gebrückt ist. Es muß eine Platte ans bem Schiffe
entfernt unb eine neue Platte eingesetzt werden. Im
llebrigett ist das Fahrzeug gänzlich unbeschädigt. Es ist
jetzt noch mit Schlamm vollständig überdeckt. Wie es
möglich war, daß ein solches Fahrzeug, welches mit sehr
guten Maschinen unb Pumpvorrichtung versehen ist, bei
einer so geringen Beschäbigung sinken konnte, ist räthselhast.

w. Todt aufgefunden. Der Schleppdampfer
„Gladiator" brachte gestern die Hamburger Bark „Mimi"
seewärts. I« der Nähe der Stör bemerkte ber Heizer,
als er beu Maschiuenraum betrat, baß bet Maschinist
I. Böge mit einer schweren Wunbe am Hinierkopf im
Raum lag. Sofort wurde hiervon der Kapitän in Kennt-
niß gesetzt, welcher die Maschine stoppen ließ und das
sich in ber Nähe aufhaltende Schwesterschiff „Vulkan"
von bem Unfall in Kenntniß setzte. Er kam bann nach

an welcher Theil genommen haben: 1) Amtsrichter
Dr. Schemmann, als Vorsitzender, 2) M. F. Warnke,
3) E. Magnus, als Schöffen, Referendar Böhme als
Gerichtsschreiber, folgender Vergleich geschloffen:

Der Vellagte erklärt, daß es ihm durchaus fern
gelegen habe, in der Verhandlung des Vereins Hamburger
Brothändler am 2. August ber Streikleitung ben Vor-
tourf zu machen, baß sie wiffentlich verborbenes Mehl
an einen hiesigen Bäckermeister geliefert habe; er habe
nicht behauptet unb könne auch nicht behaupten, daß
irgenbmie verdorbenes Mehl mit Wissen ber Privatkläger
in ber Bäckerei „Vorwärts" verbacken sei.

Tie Kläger erhalten bas Recht, diese Erklärung im
redaktionellen Theil des „Hamburger Echo" zu veröffent-
lichen. Der Angeklagte übernimmt die Kosten, einschließlich
der taxmäßigen Kosten des klägerischen Anwalts.

Die Privatkläger ziehen die Klage zurück, daS Ver-
fahren wird eingestellt, die Kosten, gemäß dem Vergleich,
dem Privatbeklagten auferlegt.

gez.: Schemmann. gez.: Böhme, Referendar.
Ausgefertigt:

Boolsen, Gerichtsschreiber.

Altona.

Unfallverfichermig bei der Eisenbahn. Im
Bezirk der Staats-lrifcnbahn-DirekUon zu Altona waren
im Jahre 1897 durchschnittlich 8400 Betriebsbeamte und
Arbeiter gegen Unfall versichert. Der Bestand der Ver-
letzten aus den Vorjahren betrug 353 und im Laufe des
Rechmmgsjahres kamen 55 nette Fälle hinzu. Die Aus-
gaben betrugen M. 135 256, darunter X 134 345 an
Enffchädigungsbeträgen Verwaltungskosten sind nicht
entstanden. Die Folge der Verletzungen war im Jahre
1897 in acht Fällen der Tod, in drei Fällen völlige, in
achtzehn Fällen theilweife und in 26 Fällen vorübergehende
Erwerbsunfähigkeit. Die Zahl ber entschäbigungsbercch-
tigten Hinterbliebenen ber Getöbteten betrug 5 Wittwen,
8 Kinder und ein Ascendent. Die Zahl aller Äerletzteit,
für welche im Laufe des Rechnungsjahres Unfallanzeigen
erstattet wurden, betrug 638. Auf 1000 versicherte Per-
sonen kommen 76 Verletzte, gegen 68 im ganzen deutschen
Reiche.

Sum Museumsbau. Nachdem der Grund fürau in verhäUnißutäßig kurzer Zeit ausgehoben
worden ist, ist jetzt damit begonnen worden, das Funda-
ment herzustellen.

Eine Ncupflasterung der Breitenstraße zwischen
Hochstraße und Kleine Elbstraße wird von der Ban-
kommission geplant. Auch plant man die Befestigung
bet Beischläge unb Vorsprünge ber Häufet an bet füb-
lichcn Straßenseite auf bet bezeichneten Strecke zwecks
Verbesserung des Fußvetkehts. Für bie Ausführung bet
Arbeiten sind X 15 000 erforderlich, beten Bewilligung
bei ben stäbtifchen Kollegien beantragt worden ist.

Wegen des Verbrechens des Todtfchlags
und des versuchten Todtfchlags hatte sich heute ber
am 18. November 1866 zu Romi'nten geborene Fabrik-
arbeiter August Petrowski aus ßägerborf vor
bem hiesigen Schwurgericht zu veranttvorten. Der
AngeUagte ist ein Mal wegen Körperverletzung vor-
bestraft. Er war fDiitglicb eines Gesangvereins, der
am Abend des 27. November im Sauulel'fchen Lokal in
Lägerdorf ein lkränzchen veranstaltet hatte. Recht nn-
angen.hnl wurde es empfunden, daß der Angeklagte, der
äJiitglieb des Festkomites war und den Auftrag hatte,
Leute, die keine Einttitiskarte hatten, hinauszuweifen,
auch solche Leute mit Karten hinauswies. Schließlich
entstand wegen dieser Angelegenheit in der Gaststube
zwischen dem Angeklagten und dein Kläger Schneller
ein Streit, dem eint kleine Rauferei folgte, wobei
Schneller zu Boden gestoßen wurde. Der Wirth kam
dazwischen und stellte bie Ruhe wieder her. Inzwischen
war es spät geworden unb bie Festtheilnehmer begaben sich
auf ben Nachhauseweg. Als ein Trupp von etwa zehn Per-
sonen, bem der Schlachter Paul Haase unb ber Fabrikarbeiter
Ahls, genannt Schröder, boraufgingen, etwa fünfzig
.schritte vom Lokal entfernt war, kam der Angeklagte in
schnellen Schritten hinterher, stieß einen Passanten bei
Seite unb stürzte auf ben Schlachter Haase los, bem er
mit offenem Messer hinterrücks einen Schlag am Hals
versetzte. Der Angeklagte äußerte: „So, nun hast Du
genug,“ stolperte bann über einen Stein und kam zu
Fall. Sils er sich wieder aufrichtete, kam der Fabrik-
arbeiter Thomsen hinzu, wollte ihm, um weiteres Unglück
zu verhindern, das Messer abnehmen, bekam aber sofort
von dem Angeklagten drei nicht ungefährliche Mefferstiche.
Sodann wurde der Angeklagte überroältigt und bekam
von mehreren Personen eine tüchtige Tracht Prügel.
Währeilddem beschäftigten sich andere Personen mit dem
Schlachter Haase, ber gleich, nachdem er den Stich er-
halten hatte, besinnungslos zusammengebrochen war unb
röchelnde Laute von sich gab. Er wurde ^u dem Arzt
Dr. Hansen gebracht, doch konnte derselbe nur noch den
bereits eingetrctetien Tob konstatiren. Die ärzt-
liche Untersuchung ergab baun, baß Haase in
Folge des Messerstiches seinen Tob gefitnben hatte.
Es war eine Blutader burchschnitten worben, das
Blut war in die Brnsthöhlung getreten unb hatte einen
Herzschlag verursacht. Daß ber Angeklagte bie Absicht
gehabt hat, den Haase zu erstechen, wurde aus Fol-
gendem geschlossen : Der Altgeklagte war, alS er bas
Lokal nach Beenbigung des Kräiizchetts verlaffen hatte,
etwa zehn Schritte von dem Lokal entfernt zu Boden
gcfaUen. 3Wan nimmt an, obwohl es kein Einziger ge-
sehen hat, daß er mit irgend Jemand ein Renkontte
hatte, daß er hingestoßen worden ist. Er raffte sich so-
fort wieder auf, zog fein Messer und äußerte dem
F-abrikarbeiter Thomsen unb einem anderen Zeugen
gegenüber: „Dem will ich Einen geben, daß er genug
hat." Als ihn Thoinsen sesthielt, riß er sich los und
jagte: „Der soll einen haben, daß er zusamrnenbricht."
Er stürzte baun nach vorne unb bie bereits geschilderte

tratziscve Szene spielte sich ab. Obwohl alle Zeugen
auf 8 Bestimmteste bekundeten, daß die Vorgänge sich,
wie geschildert, abgespielt haben, behauptete der Ange-
klagte, er habe in Nothwehr gehcmbelt. Er fei von der
ganzen Gesellschaft umzingelt gewesen, habe Prügel
haben sollen und habe jetzt mit feinem Messer um sich ge-
stochen. Ob er Jemand getroffen, wisse er nicht. Die
Beweisaufnahme ergab fast nur Belastendes. Der
Werkführer des Angeklagten schilderte ihn als einen
ruhigen, aber heimtückischen Menschen, ber es liebe,

Andere anzuschwärzen In seinem Plädoyer zur Schuld-
frage meinte ber Staatsanwalt, baß nach der Beweis-
aufnahme bie Anklage wegen vollendeten unb versuchten
Tobtschlags sich nicht rechtfertigen lasse. ES liege nur
Körperverletzung mit tödtlichem Ausgange unb schwere
Körperverletzung vor. Er beantragte, den Angeklagten
dieferhalb schuldig zu sprechen und ihn, mildernde Um-
stände zu verweigern. Der Vertheidiger, Jnstizrath
Jeffen, plädirte für Zubilligung mildernder Umstände,
erklärte sich sonst aber mit bem Staatsanwalt einver-
standen. Die Geschworenen erkannten im Sinne des
StaatSanwaltr, woraus dieser 8 Jahre Zuchthaus und
Ehrverlust auf bie gleiche Dauer beantragte. Erkannt
wurde auf 6 Jahre Zuchthaus unb 5 Jahre Ehrverlust.

Verhaftungen. Ein Frauenzimmer gerieth in
Haft, welches beschuldigt wird, gestern Abend in einem
l^afä beim Nobisthor einem Seemann ein Portemonnaie
mit X 75 ans der Tasche gestohlen zu haben. Ferner
wurden verhaftet ein Kellner, ber einem Kollegen X 21
entwendet haben soll unb eine angebliche Arbeiterin, bie
der Zechprellerei beschuldigt wird.

Abgclchntes Gnadengesuch. Der Gerichts-
vollzieher Käselau aus Glückstadt war vom hiesigen
Schwitrgericht wegen Unterschlagung im Amte zu sechs
Monaten Gefängniß verurtheilt worden. Die «Ge-
schworenen und zahlreiche Bewohner in Glückstadt hatten
für ihn eilt Gnadengesuch unterzeichnet. Dasselbe ist er-
folglos geblieben, weil der Jitstizminister erklärt hat, daß
er nach Lage bet Sache keine Veranlassung habe, daS
Gnabeitgesukb bem König zu unterbreiten.

Ein falsches Zweimarkstück mit ber Jahreszahl
1887 unb dem Münzzeichen J wurde gestern von einem
Geschäftsmann in ber Großen Bergstraße vereinnahmt.

Mit zerrissener Hose kam heute Mittag vom
Hofe bes Polizeigefängnifses ein Mann herunter, der
scheinbar Insasse des GesängniffeS gewesen war. Bet
jedem Schritt, den er that, trat durch ben befetten Theil
der Hose bie Blöße eines gewissen Körpertheils in bie

rischeinung und bot Anlaß zum Aergerniß Wenn der
Mann aus bem Gefängniß entlassen worben ist, so ver-
stehen wir nicht, daß man ihn mit solcher Hose hat
laufen lassen. Auf eine neue Hose sollte es ber Behörde
doch nicht ankoinmeii, wenn dadurch ein Aergerniß ver-
mieden werden kann.

Einen große» Slnslauf rief gestern Abend in der
Reichenstraße ein Frauenzimmer hervor, daß in D'äniter»
kleidung umberstolzirte und allerlei Allotria trieb. Die
Tarne war scheinbar erheblich angetrunfen unb hatte die
Absicht, eine Maskerade mit ihrer Gegenwart zu beehren.
Statt dessen wurde sie nach dem Polizeigesängniß gebracht,
wo ihr Gelegenheit gegeben wurde, sich zu beruhigen unb
sich mit anderen Kleidern zu versehen.

Auf frischer That ertappt. Ein Schutzmann
bemerkte gestern Abend spät, daß ein Mensch in St.
Pauli einen Schaukasten abhakte und damit nach Altona
entfloh. In einem dunklen Keller verschwand ber Dieb
mit feiner Bente. Der Schutzmann setzte sich mit einem
Altonaer Polizeibeamten in’8 Einvernehmen, Beide be-
gaben sich in den Keller und holten den Dieb heraus,
der bereits die Scheibe des Schaukastens gertrfimmert
hatte unb im Begriff war, bie in bem Kasten befinblichen
Waaren einznpacken. Der Dieb würbe verhaftet und
nun stellte sich heraus, daß er ein Reisender ist, der
schon viele Vorstrafen wegen Eigenthnmsvergeheir er-
litten bat.

Tie städtische Feuerwehr wurde gestern Abend
zwei Mal nach ber Schauenburgerstraße gerufen Es
handelte sich um Schornsteinbränbe in Nummer 45 unb
99 in genannter Straße.

Wauvsbek.

X Agrarisches. In ber am Montag Abenb in
Reisners Elabliffeinent stattgehabten Versammlung be8
Lanbwirthschaftlichen Vereins stellte Herr Hofpächter
Meinert- Hamm bei Besprechung über ben Stand
der Flcischpreife die Behauptung auf, baß bie
Fleifchpreise eher herunlergegangen als gestiegen feien.
Das Hanbelsstatistische Büreau zu Hamburg habe ihm
eine Zusammenstellung für bie Fleifchpreise auf bem
Hamburger Viehhofe zngehen kaffen, aus ber biet
hervorgehe. Landrath von Bonin fügte hinzu, daß
bie Preise für Rinb- unb Kalbfleisch außerhalb beS
Geltungsbereichs bes Hamburger Schlachthauses nicht
gestiegen, soiibern daß nur das Fleisch in Hamburg
theurer geworden fei. Ter Hamburger Schlachthaus-
betrieb lege den Schlachtern große Opfer auf. Selbst-
verständlich wurde auch der Sperrung der Grenzen das
Wort geredet. Hierauf wurde eine Resolution an-
genommen, hi der es u. A. heißt, daß keine Veranlassung
porliege, bie Regierw.tg zu einer Erleichterung ber zur
Zeit bestehenden Vieheinsuhrverbote zu drängen. Folgender
Zusatz fanb noch Annahme: „Außerdem erklärt bet Land-
wirthschaftliche Verein zu Wandsbkk, daß die Preise weder
in Wandsbek noch in der ganzen Provinz Schleswig-
Holstein, sondern nur in Hamburg zeitweise für den
Konsumenten gestiegen sind." Der erste beste Wands-
befer Schlachter ober Hausfrau hätte bie weisen Herren
eines Besseren belehren können. Ober ist eine 23er»
thenerung des Fleisches nm 10 4 pro Pfund feine
Preissteigerung.

X In Folg« einer Lnmpenexplofiou entstand
in der Wohnung eines in der Kleinen Blücherstraße
wohnenden Händlers ein Feuer, durch das eine große
Partie Waaren zerstört bezw. beschädigt wurde. Di«
Hausbewohner konnten zwar das Feuer ohne Hülse der
Feuerwehr lösche«, doch ist bet Schaden ein beträchtlicher.

»Hamburger Laudgcbiet.

t. Bergedors. D ie Snmelbungcn zur
Stammrolle haben in bet Zeit vom 15. Januar
bis zum 1. Februar zu erfolgen. Zur Annielbnng ver-
pflichtet sind alle Militärpflichtigen, welche 1) in dem
Zeitraum vom l. Januar bis einschließlich den 31. De-
windet 1879 geboren sind, 2) das 20. Lebensjahr bereit»
überschritten, aber sich vor einer Ersatzbehörde zur Muste-
rung noch nicht gestellt, 3) sich zwar gestellt, aber eine
endgültige Entscheidung über ihre Dienstpflicht noch nicht
erhalten haben. Die Aumeldiiugen werden in der Polizei-
wache zu Bergedors, Vormittags von 9 bis 1 Uhr, v o r»
zug »weise an nachfolgenden Tagen entgegenge-
nommen: Am Dienstag, 17. Januar, für den Jahr-
gang 1877 und die älteren Jahrgänge, am Donnerstag,

[10] (Nachdruck verboten.)

Sumpfland.
Roman von Dora Duncker.

8. Kapitel.

Lieschen Rudolf war vor einer Viertelstunde strahlend
bot Vergnügen aus der Schule gekommen. Wie immer,
hatte sie der Mutter tausend drollige, muntere Dinge zu
erzählen, während sie gemeinsam ihr einfaches Mittag-
brot verzehrten.

Es war ein reizendes Bild, sie so dicht beisammen
» u Ehen, schwatzend unb lacheub wie zwei Vögel im
tuarmen Nest.

®er volle Sonnenschein flnthete in bas Gemach unb
flimmerte über ben blonben Häuptern von Mutter unb
Sftnb: ans Lieschens hellerem Gelock schien es förmlich
wie von Golbfunkeu anszustrahlen.

Gebannt war Rudolf, offne sich zu rühren, in dem
niederen Thürrahmen stehen geblieben. Sein stark aus-
geprägter Schönhettssinu war ihm trotz seines nichts
meiüger als sauberen Gewerbes nicht verloren gegangen,
so karge Nahrung er auch dabei sand.

Wäre Lieschen weniger schön, weniger anmuthig ge-
wesen, schwerlich hätte Rudolf so konsequent sein Ziel
verfolgt, sie sich zurück zu erobern.

Aber das Kind war schön und begehrenswerth. Wie

es jetzt mit einer ihm eigenthümlichen Bewegung den
Kopf zuriiekivatf, daß die blonden Locken in den Nacken
flogen, die weißen Zähne zwischen ben vollen Lippen
schimmerten unb die bunfelgrauen Augen ausglänzten,
oa staub es in ihm fest: Er mußte das Kind wieder
haben, koste es, was es wolle. Er wollte nicht ohne
Sonnenschein fein düstres Dasein leben.

So trat er an den Tisch zu den Beiden.
ES war, als ob plötzlich ein Schatten darüber hin-

gerlogen märe. Das Lachen verstummte, unb aus bem
frohgemuten, herzlichen Schwatzen ward ein langsam
gezwungenes, oft peinlich stockendes Gespräch.

Rudolf hatte sich der Fran unb dem Kinde gegen-
über, an die freie Längsseite des Tisches gesetzt. Ueber
ihre blonden, sonnenbestrahlten Köpfe fort fiel sein Blick
zufällig auf bie Kommobe mit ber weißgehäkelten
Schntzdecke.

In bem Wasserglas, in bem bie Schneeglöckchen
geblüht, stauben heute keine Blumen; nur bie braunen
Stengel noch, aus benen inzwischen ein paar krause
Blättchen aufgebrochen waren.

Er war ein rechter Narr, baß er bie Veilchen au

dem Tisch der Frühstücksstiche hatte liegen lassen. Zart-
gewöhnte Frauen wie Martha haben vtel übrig für der-
gleichen Aufmerksamkeiten! Hm — und mit kleinen
Aufmerksamkeiten ward bei Frauen schon manch großes
Ziel erreicht.

Nun hatten die Beiden ihr einfaches Mahl beendet.
Rudolf zog Lieschen auf die Knie, um sie zu küssen,

aber eS war heute wie stets ein stummer Widerstand in
dein Kinde, der ihn reizte. Einen Augenblick zog er sie
heftiger »och an sich, um sie bann beinahe roh zurückzustoßen.

„Lauf hinunter auf ben Hof und spiele Ich habe
mit ber Mutter zu sprechen. Hörst Du nicht?"

Aber Lieschen schien nicht folgen zu wollen. Sie
hatte sich bicht an Marcha geschmiegt uub bat leise
schmeicheliib :

„Laß mich bei Dir bleiben, Mutter 1 Du hast mir
doch versprochen, daß ich heilte Nachmittag bei Dir
bleiben darf?"

Ein unbeschreiblicher Ausdruck ging über Marthas
Züge. Sie hätte dem Kinde um Alles gern gewillfahret;
aber sie bezwang sich, und noch ehe Rudolf den Mund
zu einem heftigeren unb nachdrücklicheren Gebot geöffnet,
hatte sie mit sanfter Stimme gesagt:

„®eff’, mein Liebling — Du hörst, baß ber Vater
eS wünscht."

Lieschen folgte offne Besinnen. Daß ihr heiße
Thränen in bie Augen geschossen waren, hatten Weber
Vater nodj Mutter gesehen.

AIS bie Thür hinter bem Kinde ins Schloß gefallen
war, sagte Rudolf finster:

„Du verzärtelst das ifind. Es muß gehorchen lernen
aufs Wort, unb offne läppische Liebkosungen. Es wirb
Hohe Zeit, baß es in männliche Zucht kommt. Nkartha,
höre mich noch einmal an," sagte er halblaut, sein scharfes
Organ bämpfeub, „meine Verhältnisse haben sich von
Grnnb auf verändert -

„Du sagtest das schon öfter und seit längerer Zeit,"
warf sie dazwischen, „unb Du weißt auch, baß es an
meinen Entschlüssen nichts änberii sann, ob Du ein
armer ober ein reicher Mann bist."

„Darinn Hanbelt es sich jetzt nicht. Ich meine etwas
ganz Anderes ES hat sich da in den letzten — sagen
wir vierunbzwairzig Stunden — etwas geboten — etwas
— hm, ein Geschäft — na, kurz und gut. etwas, was
Du doch nicht begreifen würdest, wenn ich's Dir auch
erklärte, also sagen wir kurz: eine glänzende Aussicht,
wenn ich mich entschließe, binnen kürzester Frist in's
Ausland zu gehen."

Martha sah ihn halb ungläubig, halb vorwurfsvoll
an. Sie kannte ihn viel zu genau, um nicht zu wiffen,
daß Alles, was jetzt kam, nichts als eine große Lüge
fei, ersonnen, ihre Entschlüsse zu beeinflussen.

„Daß Du Dich gescheut unb geweigert hast, hier in
Berlin wieder mit mir zusammen zu leben, nun," er gab
sich alle Mühe, einen leichte» weltmännischen Ton anzu-
schlagen, „bas kann ich am Ende begreiflich finden, aber
draußen, wo Niemand uns kennt, wo wir ein neues
Leben anfangen könnten —"

Er hatte während er sprach mit ein paar Salz-
körnchen gespielt, die er auf dem Tischtuch hin und her
schob. ES war ihm doch peinlich gewesen, Martha in'S
Ange zu sehen.

Der einzige Mensch, vor dem ihn oft ein unsägliches
Schamgefühl beschlich, Ivar diese Frau. Insgeheim wurde
er den Gedanken niemals los, daß sie ihn voll unb ganz
durchschaue, unb auch heute, wer weiß, ob sie bie wahren
Grünbe nicht ahnte, bie ihn in'S Anslanb trieben.

„Da sick nun Alles so gut zusammentrifft, denke ich,
Du machst Dich und das Kind lieber heute als morgen
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reisefertig." Die Salzkörnchen lagen zu einem kleinen
Haufen znsauunengeschichtet.

Er hob bie Augen. WaS er sah, war fdjlhnmer
noch, als er erwartet hatte.

Hochanfgerichtet, bie Hänbe auf die Tischplatte
gestützt, stand SDlartba vor ihm da, unb ihm beinahe
brofienb in bie Augen sehend, schleuderte sie mit kaum
verhehlter Empörung ihm entgegen :

„Nicht weiterI Du hast mir schon Vieles znge-
mnthet. Erspare mir wenigstens, von Dir zu hören,
baß Du Dich nicht scheust, Frau und Kind auf jene
dunklen Pfade mitzunebmen, aut denen Du vor Ent-
deckung nnd Schande Dich zu flüchten trachtest."

„Martha!"
„O, spiele nicht den Entrüsteten, den Gekränkten,

mir gegenüber nicht; wahrlich, schlecht stände es Dir an.
Du selbst hast mir unausgesetzt von reichlichen Kewinnsten
erzählt, unb ich sollte glauben, Du wolltest sie plötzlich
ohne zwingenbste Grilnde in Stich lasten? Ich sollte
glauben,Du gingest freiwillig, wenn Du nicht gehen müßtest?"

Er hielt noch immer an sich, trotzbem's vor Wuth
unb Schrecken in ihm kochte.

„Martha!"
„WaS willst Du noch?" sagte sie nun plötzlich

toieber ganz gelassen. „Sinb wir benn noch immer nicht
zu Enbe?"

„Nein!" bornierte er, jede Fassung verlierend. „Gieb
mir mein Kind zurück. Willst Du nicht mit mir gehen,
so bleibe — Dich kann ich entbehren — aber nicht das
Kind!"

„Du gabst Dein Ehrenwort, eS mir zu lasten."
„Narr, der ich war."
Sie zuckte die Achseln.
„Tariiber zu rechten, ift’8 nun zu späil"
„Meinst Du?" lachte er höhnisch auf. „Nun, wir

wollen'? abwarten."

Er stürzte nach der Thür bin.
Nachdem er sie schon aufgeriffen hatte, warf er sie

von innen noch einmal krachend in's Schloß. Dann
trat er ihr mit einem grauenhaften Ausdruck dicht unter

die Augen, so dicht, daß sie nur das Weiße darin
schimmern sah.

„Noch ein Mal und zum letzten Mall willst Du
oder willst Du nicht?"

Sie streckte bie Hände abwehrend gegen ihn aus.
„Nein — in alle Ewigkeit, nein!"

Einen Augenblick noch standen sie sich stumm gegen-
über, als ob sie ihre Kräfte gegen einander abmessen
wollten, dann ging er zur Thür hinaus unb warf sie
bonnernb hinter sich zu.

In langen Sätzen hörte sie ihn die Treppe hinnuter-
stürzen.

Fünf Minuten später kniete Lieschen auf ihrem Schoß,
die Arme zärtlich um der Mutter Hals geschlungen.

„Weine nicht, mein Mütterchen. Sieh, der Vater
ist fort, nnd Alles ist wieder gut. Ach, vielleicht,
Mütterchen, vielleicht kommt er gar nicht wieder," unb
ein Seukzer ber Erleichterung stahl sich ans der
kleinen Brust.

Martha ttocknete erschreckt die Augen. Sie batte
Aehnliches gedacht, wie daS Kind. Tie Thränen, bie sie
gemeint, waren Thränen der Erlösung gewesen.

Aber zugleich fühlte sie auch, daß e« ihre Pflicht
sei, diesen vielleicht erst eben aufgesprungenen Gedanken
aus dem Herzen des Kindes zu reißen, nur nicht jetzt
— in dieser Stunde nicht — zu übermächtig war die
Hoffnung in ihrem eigenen Herzen aufgebläht, als daß
sie dieselbe im Herzen des Kindes hätte Sünde scheltm
können.

So blieb sie stumm.

Und stumm, in wortloser Seligkeit, hielt sie daS
Kind an ihre Brnst gepreßt, heißes Flehen znm Himmel
sendend, daß ihr Kleinod endlich ganz ihr eigen, ihr im«
bestrittener Besitz sein möge.

Lange hatte Martha so still umschlungen bagefeffett,
bann war dem lebhaften Kinde bie Zeit lang geworden
und schmeichelnd hatte eS gebeten:

„Komm noch ein bischen mit hinunter, Mütterchen l
ES ist so schön draußen, unb Du bist so heiß unb mübe
gearbeitet!*, (Fortsetzung folgt.)



Weise.

kostet M. 130.

Daran' wurden einige auf Strajzcn-pi überweise».
pstasternng dezüqlickc Dcschtüffe gefast! und zuw Schluß! — In, Anschluß hieran brachte £
in die Verhandlung bett, den Bau der Brücke über die; Norderfcld folgende Resolution eim
Dove-Hide und die dauiit oerbundcne Straße eiuge-

lürung

gefolgt; er hat vorarzogen,
sagen, was er zu sagen hc

leit zu
hat. Er erinnert im „Hainb.

eil und Verbreiter ten-heller der
haben.

Zu der

Dirnen mittels grünen Wagens nach Moabit gebracht.

schästs nicht sah, vom wem die Unterschrift war; es wäre
doch sonderbar, wenn er die Unterschrift seines Bruders
nicht kennen würde. Freilassen konnte der Koniniissar

.Die an Herrn Bueck gerichtete Aufforderung, wegen der
beleidigenden Ausdrücke entweder eine Ehrenerklä
oder die unter Männern von Erziehung in jolchni

Transportes nach
ie jungen Leute sich nun

denziöserAnshreuungen der öffentlichen
Verachtung vreiSgegeben seien, und sodann
erklärt er: ^Jch mache darauf ansinerksam, daß es jedem
Einzelnen der durch meine angeführte amtliche Bekannt-
machung der öffentlichen Verachtung preisgegebencn Ur-
heber des ersten Artikels vom 6. Dezeuiber unbenommen
ist, entweder bei meinen vorgesetzten Dienstbehörden über
mich Bejchtverdc zu führen oder aber — ganz nach Be-
lieben — gerichtlich gegen mich klagbar zu werden.
Sofern fie dagegen aus Gründen, die ich verstehe und
vollkommen würdige, es nicht für ralhsam erachten sollten,

Reihe der
kommenden Personen ausaeschieden und
wird, wo er sich öffentlich betreffen läßt, deuientsprechend

19. Januar für den Jahrgang 1878, am Dienstag, 24.
und DonuerSta, 2«. Januar für den Jahrgang 1879.

t. Rcnenaamme. Die halbschichtigc Neu-
wahl der Gemeindevertretung findet am
Sonnabend, 21. Januar, Vormittags von 9 bis 12 und
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr in Stahlbuhks Gasthof
statt. Es' sind zu wählen 3 Besitzer oder Pächter größerer
Grundstücke. 4 Besitzer oder Pächter kleinerer Grnndstücke
und 1 Nichtgrundbesitzer. Die Wählerliste liegt vom
11 bis 18. d. M., beide Tage einschließlich, beim Ge-
meindevorsitzenden Peiers zur Einsicht aus, welcher auch
Einsprachen gegen die Richngkeit der Liste entgegen»
nimmt.

Harburg oud Wilhelmsbnrg.

der „Deutsch." Tages-Ztg ' gebrachte Schilderung der
Vorgänge bei der letzten Landtags:: ahl erkennt die Ver-
sammlung als wadr an: 2) wir weisen die beleidigenden
Schlußsätze des landrätl iichen Artikels, welche sich offen-
sichtlich gegen unseren verdienstvollen Führer und IkreiS»
Vorsitzenden (Ziese auf Kieholm) richten, energisch zurück
wid sprechen Letzterem unsere vollste Zustimmung und
unser Vertrauen aus. In Anbetracht des ganzen Ver-
haltens des kgl. LandratbS erscheint es uns zweit'elbaft,
ob in der Verwaltung des Kreises noch ein weiteres
gedeihliches Zusautmenardeiten mit dem kgl. Lwchrath

Corr." daran, daß bereits im Flensburger Kreis blatt
.die Urheber des der.Teutschen Tages-
3 tg " zugegangenen Machwerks als Ent-

übergangen imirbe.
Ueber eine Verhaftung Uitfchuldiger in Berlin

bringt die .Königsberger Volkstribüne" tolgende Mit-
theilung: „Bei der Firma Herrmann Katz u. ko.,
hier, waren ein junger Mann und eine junge Dame
früher beschäftigt, denen es kurz vor dem Weihiiachtssest
recht schlecht erging. Die junge Dame, eine Königs-
bergerin, war im Katzhchen Geschäft feit der Eröffnung
desselben bis zum 1. Mai vorigen Jahres, der junge
Mann vom Februar bis September v. I. thätig. Seit
einigen Monaten find Beide in Berlin in Stellung.
Am 24. Dezember wurden Beide in Berlin von Kriutinal-
schutzleuten in dm Geschäften, wo fie» thätig find, ver-
haftet. Auf's Höchste erschreckt, da sie sich keiner
Schuld bewußt waren, folgten fie dm Beamten. Von
dem Kriminalkommissar, dem sie auf dem Polizeipräsidium
vorgeführt wurden, erfuhren fie, daß Herr Katz sie der Unter-
schlagung von JC. 7000 beschuldigt habe, die fie am 6. Sep-
tember v. I. verübt 6oben sollten. Der junge Mann sollte

eine Quittung gefälscht, das Fräulein das Geld abgehoben
haben. Als der Krimnialkommiffar die angeblich von
dem jungen Mann gefälschte Quittung vorlegte, bemerkte
der Verhaftete sofort, daß die Unterschrift von dem
Bmder des Herrn Katz, einem Herrn Sally Katz her-
rühre der eine zeitlang hn Katz'fchm Geschäft thätig war.
Da dteHandschrist nicht verstellt war,erscheint eS im höchsten
Grade wunderbar, daß der Inhaber de« Katzffchm Ge-

diesc von selbst Veranlaffimg nehmen werde, sich mit beut
Vorgehen des Landrathes zu beschäffigeit, Natürlich;
denn' er hat ja den Bündlern nicht parirt l

Kürzlich fand wiederum eine Versammlung deS
Bundes der Laitdwirthe in .Sanssonei" hier statt. Zu
derselben waren n. A. der Provinzialvorsitzende deS
Bundes der Landwirthe, Hofbesitzer Milberg auf
Augustcnhof und der neuerwühlle NeichStagsabgeordnete,
Fr. Raab au6 Hamburg erschienen. Ersterer sprach
über die Entwicklung unserer Winhschastspolitik und die
Umstände, die zu einem festen Zusammenschluß der Land-
wirthe geführt haben, Letzterer über daS Thema: .Stadt
uiib Land, Hand in Hand". Das Referat über das
weiter angekündigte Thema: .Die Vorgänge bei und nach
der Landtagswahl" hieU der KreiLvorsitzende des Bundes
der Laitdwt' .de, Hofbesitzer Zi es e-Kieholm. Er bemerkte:
Was die Veröffeittlichuugen deS LandratHS Dr. Rasch
anlaitge, so sei es nicht ihre Sache, darüber zu ent«
scheiden ob das anttltche Organ deS Laitdkreises für
solche Veröffentlichungen da sei. Zu der Erklärung deS
Landrathk ,c8 erübrige ihm nur noch, die Verfasser deS

Tie „nationale" Presse kramt nun, um die Aus-
weisungen zu .rechtfertigeu". Alles hervor, was sie aus
der Zeit der Tänenyerrschaft von Schädigung der
Deutschen zu berichten weiß. So macht ein Waschzettel

Fällen übliche Genugthttung zu geben, wurde von ihm
abgelehnt. Herr Bueck ist hiernach für mich aus der

gesellschaftlich in Betracht
Personen ausgeschieden und

von mir bebandeli werden."

Ter Prügrlgrnf fürchtet sich t>or dem Ge-
fängniß. Der steckbrieflich verfolgte Graf Friedrich
v. H o h e n t h a l, der sich einer über ihn verhängten
Gefängnißstrafe durch die Flucht entzog, möchte gern
nach Deutschland zurückkehren, aber ohne feine wohl-
verdiente Strafe abzusitzen. Graf Hohenthal wurde
seinerzeit verur'.heilt, weil er auf einer Schlittenfahrt, die
er gemeinsam mit zwei zweifelhaftett Tämchett und einem
Pferdehändler unternahm, einen Bahnwärter, der sich im
Dienste befand, geprügelt hatte. 9hm läßt der Herr
Graf, wie das „Berl. Sagebl." mittheilt, durch seinen
„Generalbevollmächtigten" publiziren, er fei .nervös"
und daher laut ärztlichen Attestes nicht im Stande, die
mehrmonatige Gefängnißstrafe abzusitzen. Es fei daher
auch die .Sistirung des Steckbriefes" beantragt worden.

Trotz aller Schneidigkeit keine Anerkennniig.
Aus Erfurt wird berichtet: Polizei-Inspektor
Metzler, der sich wegen seines fchroffen Bor-
gehens bei dem Straßenkrawall m der hiesigen
Bürgerschaft ein bleibendes Andenken gesichert, hat für
den 1. April 1899 fein Abschiedsgesuch eingereicht. Den
Anlaß hierzu soll die Mißstmtmung gegeben haben, die
bei dem Beamten eingetreten, weil er bei Erhöhung der
Kounumialbeauiteugehälter, die unlängst stattgesunden.

Auswärtiges.

Unter dem ZuchtbanSkurs. Gegen den .Terro-
rismus" der Arbeiter richtet sich wieder einmal ein Ur-
theil des Schöffengerichts ui Dresden, baß ganz
offenbar ben Karakter des Zuchtbauskurses trägt. Der
Maurer Hörter unb der Schuhmacher Heimamt würben
wegen .Bedrohung" unb Beleibigung einer Maurers
Franke, ersterer zu zwei Monaten, der andere ztt
drei Wochen Gefängniß Derurtbeilt. Nach den
übereinstimmenden Angaben der Angeklagten tß Franke
früher Mitglied des deutschen ManrerverbandeS gewesen,
bann aber Wegen Schädigung der VerbandSintereffen
auLgeschloffen worden. Bezeichnend ist es auch, daß der
nunmehr .Beleidigte" früher ein sehr fottragtrter .Streik-
hetzer" gewesen ist. Bei der letzten Vr-bnbetoegung der
Maurer suchte er eine erfolgte Verständigung (durch
welche ein Streik vermieden wurde! zwischen Lohn-
kommission der Arbeiter und Unternehmer zu hinter-
treiben. Diese Vorgänge führten in einer Restau-
ration zu Differenzen zwischen Franke und ben Ange-
klagten. Tie Anklage behauptet nun, daß Franke durch
Hörter hätte überredet werden sollen, wieder ht bett Verband
einzutreten. Weil baß nicht gelungen fei, habe ihm Hörter
mit Schlägen gedroht. Tiefe Angaben der Anklage wurden
einzig und allein von dem „Zeugen" Franke bestäsigt.
Tie Einwände der AngeNagten werben vom Vorsitzeiiben,
Affeffor Eoceius, einem jungen Hülssrichter unter
Anderem mit dem Bemerken zurückgewiesen, .es ist
eine bekannte Tendenz (?) der Partei (I),
welcher Sie angehöre», auf diese Wetfe vom
Thema abzulenken; damit kommen Sie aber
bei mir nicht an.* Ein Beweisantrag Hotters,
einen Zeugen zu laben, ber mit ibm bei brnt fraglichen
Vorgänge nach Haufe gegangen ist unb bestätigen soll,
baß H. die Aeußerung vom Schlagen u. s. w. nicht
gethan hat, würbe alk .unerheblich" abgelehnt. Daß
Urtheil soll auf Kosten ber Angeklagten im .Dresdner
Anzeiger" veröffentlicht werden, damit die B e -
kaitntmachung eine recht wirksame fei,
wie der Vorsitzende ausdrücklich betonte. Die Anklage
ist durch die Aitsfagen deS Zeugen Franke als voll
erwiesen angesehen worden. (II) Der zu Tage ge-
tretene .ungeheure Terrorismuß" verdiene eine scharfe
Ahndung . Soweit der Gang dieses Prozeffes. Auch wir
wollen mit dem Herrn Vorsitzenden dadurch für eine
wirksame Bekanntmachung nicht nur deß
nackten Urtheils, sondern auch feiner EntlastiingSgefchichte
und Begründung sorgen. Die Wirkung dieser Be-
kanntmachung wird freilich eine von dem Richter nicht
gewollte fein.

Der frühere firtuiittalfommfffar v. Tausch
soll in die Dienste ber Lebens-, Pensions- unb Leib-
renten-Versicherungsgesellfchast .Iduna" in Ha11ea. S.
getreten fein.

bhronik der MajestätSbeleidignngSprazosse.
Die Strafkammer zu Kaargemünd verurtheilte
einen jungen Mann aus Neunkirchen wegen Majestäts-
beleidigung zu ; w e i M o n a t e n Gefängniß.—
We fit angeblicher Majestätsbeleidigung ist ein Barbier-
gcbülfc auf- Josefsdorf bei Kattowitz verhaftet worden.
Tie Majestätsbeleidigung ist vermtlaßt wordm durch eine
Fliege, die über ein Kaiferbild kroch (II). — Gegen den
.Nürnberger Anzeiger" war Utttersttchung ein-
geleitet worden wegen Majkstätsbeleidigttng, die ber
Staatsanwalt in dem Abdruck des Artikels: Pudel-
majestät aus Hardens „Zukunft" erblicken wollte.
Das Verfahreit ist jetzt eingestellt worden. Die
Berliner Straftainmer hat, wie erinnerlich, in dem Artikel
eine Majestätsbeleidigung erblickt.

Erschossen hat sich in Hameln der Lieu t e-
nant Dorendorfs vom 164. Infanterie-Regiment.

Bom R'oleröhofer Kriegsschattplatz. Die
dreißigste Gerichtsverhandlung seit einem
halben Jahre hatte Gafnvirth Lindenhayn in
Srüttau vor dem Schöffengericht in Köpenick zu be-
stehen. Dem Amtsvorsteher v. Qppen war es ans
ben bekannten Gründen am 23. Oktober v. I. abermals
eingefallen, ein bei Lutbetthayn abgehaltenes Vereins-
Vergnügen zu einem öffentlichen zu stempeln. Selbst-
berstänbli* mußte auch diesmal Freisprechung er-
folgen. Wie viele Niederlagen mag sich ber Amts-
vorsteher von Adlershof noch Wetter holett wollen?

Erwischte Duellanteu. Ein Pistolenduell fand
dieser Tage, wie daß „Oberschlesische Tageblatt" mit-
iheilt, zwischen zwei Dergaffesioren in ber Nähe ber
Fasanerie im SBaibe bei Kattowitz statt. Die Ursache
zu demselben soll eine geringfügige Beleidigung des einen
Duellanten durch bett anderen gewesen fein. Einer
derselben erhielt einen Schuß in die Achsel. Die
Duellanten wurden jedoch bei der .Arbeit" von einem
Förster Guilka und zwei Polizeibeamten überrascht, so
daß der Schlußakt dieses „Ehretchaitdels" sich vor der
Strafkammer deß Landgerichts Bettthen abspielen dürfte.

Ein großindnstrtellcr Gentleman. Herr Bueck
hat in der „T. Jnd.-Ztg." eine Berichtigung des Direk-
tors der Berufsgenoffenschafi der chemischen Industrie
Herrn Otto Wenzel so taktvoll behandelt, daß der
letztere Herr sich genöthigt sieht, Folgendes zu erklären:

Kandtdaten zu Fall gebracht zu haben, unb luden ihn
ein, in einer Bundesversammlung ihnen Diebe unb Ant-
wort zu stehen. Der Landrath ist dieser Einladung nicht

vor der Oeffentlichkei'

r. Eine Eemeiude - Ausschuß Sitzung fand
Dieitstag Diachmittag int Bahnhofsbotel statt. Tie
Sitzung 'begann um 3j Uhr. 1) Anfrage der Regierung
zu Lüneburg, bett. Uebernahme der Unterhaltung ber
Schleuse des Schleusengrakens am Rciherstieg. Der
Vorsitzende verlas ein' Schreiben ber Regierung zu
Lüneburg, auß dem hervorgeht, daß der Staat die, 1 --
Abtretung des sogenannten Schleusenfieths ber kleinen Machwerks in ber .Zeutsch. Tages-Ztg. der egen tilgen
Schleuse an die Gemeinde plant. Die Schleuse, welche! Verachtung preiSzugebeu", bemerkte der Redner, daß
siw in bestem Zustande befindet unb bei ber vor- i nur die Achtung vor dem von Dr. Rasch bekleideten
läufig an eine Reparatur nicht zu denken sei, hat einen Amt ihn (Ziest) hindere, die Nuslastungen des,eiben
Wertb von X 6000. Die jährliche Unterhaltung : einer Kritik zu unterziehen, wie er fie verdient hatte,
kostet M 130. Hierauf folgte eine längere T et-atte. Zum Schluß wolle er, Redner, noch hervorhebcm daß er
Befchloffen wurde, der Uebernahme und Unterhaltung .aus Rücksicht auf feine Erziehung es ablehne, fich
der kleinen Schleuse, sowie deß Schleusenflethß von der seinerseits weiter mit den VeiöffeitUichmigen deß Laud-
Regierung näherziitteten und die Sache einer Kommission ralhß im Kreisblatte deß Landkreises Flensburg zu be-

- - ■ ! —' fassen, oder dieselben in ähnlicher Form zu beantworten.
Im Anschluß hieran brachte Hofbesitzer Festenen ans

~ " ein : ,1) Die in Nr. 569

die Verhafteten nicht, ttotzdetn er denselben erklärte, er
zweifle nicht daran, daß fie unschuldig seien. "
Demüthigung der Verhaftung mtd des Transp
dem Poltzeipräsidium mußten^te
die noch schlimmere gefallen lasten, der alle UntersuchungS-
aefangenen ausgesetzt sind. Sie wurden entkleidet, unter-
sucht und dann in Gesellschaft von Verbrechern und

treten. Schulz berichtet, daß die Kommission zu dem
Entschluß gekommen sei, statt einer Fußgänger- eütc
Falirdrücke' zu bauen. Die Verhandlungen mit den
Anliegern Wille und Bendhak über TerränS für die
anzulegende Brückenstraße sind gescheitert. Die Sttaßen-
pläne haben daher jetzt eine andere Rich tun o einge«
schlagen, was freilich einen Umweg von einigen Mimuen
verursacht. Zu dieser Sttaßc giebt Herr Tbeil unb vor-
aussichtlich Herr Bendhak baß xerrän gratis her. Herr
Theil will außerdem M. 7000 leihweise zu dem Aus-
bau ber Straße beitragen, welcher Betrag fick auß
seinen bort belegenen Baurlätzm renriren wird. Bering
betont, daß Geschäft könne die Gemeinde selber machen,
wenn die Gemeinde eine Anleihe wagen wolle. Er legte
dem Gemeinde-Ausfchnß eine Berechnung vor, nach der
man in absehbarem Zeitraum Straße und Brücke
kostenlos habett könne. Reittmeister Wittern stellt eben-
falls eine Berechnung auf, die ihn für den Bau ber
Fabrbrücke unb der Etraßenanlage bestimmt; Theil legt
ben Mitgliedern den Kostenanschlag für die Brücke und
die Strane vor, der sich auf M. 51 000 stellte. Nach
längerer Debatte wird ein Antrag eingebracht, wonach
auf Kosten der Gemeinde die Straße mtd Brücke zu
bauen ist, ohne daß sie mehr als K 51 0>x) kosten darf.
Die Anlieger der Sttaße Theil und Bendhack haben
10 Jahre hindurch jährlich ,H 600 an bte Gemeinde
abzuführen. Die Kosten ber Gejammtauiage sollen später
von den Altbauern der Straße an die Gemeinde zu rück-
erstattet werden. Theil erklärte sich mit dem Anträge
einverstanden,_ kann aber eine bestimmte Erklärung
Bendhak bettlffend nicht abgeben. Ter Antrag wurste
gegen 4 Stimmen angenommen. Die Sitzung wurde
alsdann um 7 Uhr geschloffen.

r. Tic ‘liuniclbmig zur Stammrolle hat in
Wilhelmsburg in der Zett vom 15. Januar bis
zum 1. Februar im Geuteuide-Bürean zu erfolgen. Zu
getzellen haben sich alle in diesem Jahre mUitärpsiichiigen
pingen Leute, welche in beut Zeiträume vom 1. Januar
bis einschließlich den 31. Dezember 1879 geboren fmb,
sowie auch dieß itigen ber älteren Jahrgänge, welche sich
schon bereits gestellt, aber über ihre Dienstpflicht noch
keine endgültige (vntidieibung erhalten haben.

r. Neue Gütcrbahu. Wie die „Gem.-Ztg." er-
fährt, ist seitens deß Regierungspräsidenten in Lüneburg,
sowie ber Königlichen Eisenbahn-Direktion in Altona die
Erlaubniß zur Erbauung einet Güterbahn über das
Terrän der Herren Jaffs, Davieds u. Kotts, in Wstllelms-
burg nach den Plänen des Jngeniörs R. Krause in
Hamburg ertheilt worden.

r. Verhaftet wurde der Dienstknecht Lorenzen, in
Wilhelmsburg, der sich mehrfacher Unterschlagnnzett und
des Bettngei' sch-tldig gemacht und seinen Dienst bös-
willig verlaffen hat. Bet ben Handlungen des L. ist
auch ein Ehepaar und besten. Sohu thätig gewesen wes-

halb dieselben nun wegen Hehlerei angezeigt sind.
s. Ein unsittliches Attentat beabsichtigte ein an-

ständig gekleideter, nicht großer Wann ohne Bari mit
rundem Hut, als er ein zwölfjähriges Mädchen, baß jtinb
eines in ber Bockelmannstraßt wohnenden Arbeiters, in
der Straße Am Wall ansprach und es unter unanstän-
digen Reden veranlassen wollte, ihm zu folgen.

s. Arge Prairdwunbrn erlitt am Dienstag baß
Tienftmädchett des Speisewtrths Sch. am Sande. Die-
selbe wollte heißes Wasser in den Handstein gießen, wo-
bei ihr da» kochendheiße Waffer in» Gesicht spritzte.
Tas Mädchen erlitt schwere Brandwunden unb mußte
sofort in ärzUiche Behmtdluug genommen werben.

Bremen.

Ter Norddeutsche Lloyd hat deu Zwischeu-
beckfahrprcis für Schnelldampfer nach New-Aork von
heute ab bis auf Wetteres auf Jt löo ermäßigt. Die
Zwischendeckfahrpreise betragen demnach: Nach New-
yorl: Schnellpostdampfer Ji. 150, Postdar.tpfer X. 140;
nach Baltimore: Postbampser Jtt 140, Rolattddampfer
JL 130; nach Galvestou 140.

Lchleswig-Holstciu.

D. Blankenese. Zu Beginn dieses Jahres wurde
eut Sozialdemokratischer Wahlverein für
dieOrtschaftenBIankenete,Dockenhuden,
Osdorf, Süllborf unb Rissen mit 60 Mit-
gliedern gegründet. Die Genossen in den einzelnen
Lnschaftei! werden bterntü zu regem Beitritt aufgrorbert,
damit die Herren Wirthe sich endlich einmal zur Hergabe
ihrer Lokale für Versammlungen bequemen und die Ver-
samutlungen nicht, wie bei ber letzten Reichstagswahl,
verschiedentlich in Scheunen tagen müssen. Frisch auf
zum fröhlichen Kampf für die Wahlen in Staat und
Gemeinde.

Ccfbolm (Westküste). Zwei Familienväter
ertrunken. Ein beklagenswenher Unglücksfall er-
eignete fich in vorletzter Nacht in dem Bongfieler Kanal
bei Ockholm, indem dort zwei Familienväter, der Land-
aufseher im Rosensichen Sommerkoog Lorenz Jwcr Ing-
wersen aus Fahretoft und der Arbeiter Jens Ingwer
Lorenzen aus Ockholm den Tod in den Wellen fanden.
Ingwersen war mit seiner Frau zum Besuch auf Ockholm
unb wurden Beide in svöter Abendstunde von dem Ar-
beiter Lorenzen in einem kleinen Boot nach Hause ge-
fahren. Unterwegs iß daß Boot gekentert und gesunken.
Die Frau Ingwersen wurde von ber Fluth an Land
getrieben unb so gerettet. Die Leichen ber Männer und
das Boot hat man noch nicht gefunden.

Kleusbitrg. Der Bund der Landwirthe
und d e r L a it d r a t h D r. R a s ch. Wie wir schon
mütheilten, sind die Bäudler mit beut Ergebniß ber
Lanbtagswahl im Kreise Flensburg sehr mizufrieden unb
schreiben bett für sie ungünstigen Ausfall dem Landrach
Tr. Rasch zu, ber für den städtischen Kandidaten Jebsen
Partei ergriffen haben soll. Unmittelbar nach ber Wahl
traten bie Wahlmänner des Bundes zusammen, um einen
Einspruch beim Abgeordnetenhause zu beschließen. Sie
beschuldigten ben Landralh, als Wahl-Kommtffar ihren

der vorgesetzten Dienstbehörde sei gar nicht nöthig, ba. solcher Stellen jetzt aber im dänischen Sprachgebiet durch
f ,tn m —kA *'*•" Einheimische besetzt find, davon schweigt man vorsichtiger

möglich fein wird."
Shut hat ber Herr Landrath wieder baß Wort.

Die „Flensburger Siordbeutsche Zeitung", welche fick
in eitient Artikel zur Flensburger Landtagswabl als
„konservatives, laudwittbschafisttemtbliches Blatt" be-
zeichnet, mißbilligr baß dündlttisehe Vorgehen gegen ber.
Landratb Rasch, obwohl sie ihrem offenen Bekentttniffe
nach bei ber Landtagswahl für die Kandidatur Bunzen
etngelreten ist. Sie gießt dabei die Schale ihres Zornes
auf den Flensburger anüjemiiischen Reichstagsabgeordnelen
Raab auß, dem sie die Qualifikation für
die Würde eines $ei<6ßtagßabgeorbneten
adspricht. Es wird ihm an der Hand eines Urtheils
m der gegnerischen Presse zu versteben gegeben, baßer
den Kreis einmal unb nicht wieder ver-
treten würde. Zum Schluß ermahnt das Bian zur
Ruhe und Besonnenheit, sowie zm Ausgleichung tut«
natürlich zugewitzter Gegensätze. Nach einer Meldmtg
der „Fiensd. Nachr." wird der Wahlkreisvorsitzende des
Bundeo ber Landwtrthe, Hofbesitzer Ziese- Kieholm,
den königlichen Landrath Dr. jur. Rasch-F .msburg
wegen persönlicherBeleidigungverklagen.

Bon ber ftoEerei. Die Kieler Ztg." schreibt:
„Herr v. Koller hat in Hadersleben sich dahin ausge-
sprochen, daß die Ausweisungen „sich lediglich richten
gegen bie Leute, bie theils durch die Presse, theils durch
Vereine und Versammlungen Beunruhigung der Ge-
müther hervorrufen, baß Vertrauen ber Bevölkerung zur
Regiertmg untergrabet unb bte Ruhe nicht auffommen
laffen." Besonder» über bie dänische Presse hat Herr
i). Köller sich sehr scharf geäußert: .Nach dem bestehenden
Gesetz könnte eine derartige Agitation nicht getroffen
werden. Hätte er dieselben Gesetze wie in Elsaß-
Sotbringen hier in NordschleSwig, so könnte er bte
Presse verbieten und Ruhe schaffen, aber solche ständen
ihm hier nicht jur Verfügung mtd so müfie er zu den
AitSiveifnngen greifen. Die Bevölkerung müsse sich von
der b änlichen Presse loßsagen, rocitn dieselbe die Presse
lese und halte, so fei fie als Mitschuldige anzuschen."

Wie uuS scheint, ist baß Strafmittel sehr komplizirt
Schuioig nach der Ansicht des Herm Obttpräsidenten ist
die dänische Presse; da sic nutzt getrogen werden
kann, muß btt Bevölkerung büßen und ba
preußischen Staatsbürgern auch nur durch Recht
und Gesetz beyutcturne:t ist, müssen dänische Unter-
thanen die Schuld bezahle». Ist es denn zulässig, daß
auf bent Verwaltungswege in Preußen
bie Wirksamkeit der Gesetze fuspenbirt
ober beeinträchtigt werden bars? Haben
die b ä it i s ch r e d e n d e n Norbschleswiger nicht benielbcn
Anspruch auf ben Schutz derjenigen Bet«

fassuugs- unb gesetzmäßigen Freiheiten
unb Rechte, die jedem preußischen Staats-
bürger gewährleistet sind? Die Frage hat
die Volksvertrelltng gemifienbaft zu untersuchen, wie tß
mit diesem Schutze üt NordschleSwig steht, insbesondere,
ob es zulässig ist, baß das Vereinsrecht durck
polizeilicheMaßnahmenerdrückt wird, ob
es zulässig ist, die Presse direkt ober iitbirekt
über baß gesetzliche Maß hinaus zu ver-
folgen. Daß baß Gesetz über die Presse Hand-
haben genug bietet , um Ueberschreitungen bei der
Ausübung des Rechtes der freien Meinungsäußerung zu
ahnden, unter Umständen sehr schwer zu tchuden, oas
beweist die Zahl ber norbschleswig'schen Preßvrozeffe im
Lause beS atzten Jahrzehnts. Niemand kann es in
Aorede stellen, baß üt Nordschleswig die volle
Strenge des Gesetzes gegen die dänische
Agitation waltet. Niemand kamt in Abrede
stellen, baß die däni'che Bevölkerung willig den Anorb-
nungen ber Obrigkeit folgt, sie zahlt püitkttich bie Steuern,
lebt nach Den Gesetzen des Landes und die junge Mann-
schaft erfüllt ihre Tienftpsticht. Waß verlangt
mau denn eigentlich noch? Herr v. Köller hat
in Hadersleben ber dänischen Abordnung gejagt: „baß
bie dänische Bevölkerung gern ihre Sprache, ihre Litten
unb ihre dänische Gesinnung im Herzen behalten dürften,
nur in öffentlicher Wirksamkeit sollte sie nicht hervor-
treten." Wie will man das verbieten, so
lange bie Bevölkerung auf bem Boden
des Gesetzes bleibt?

Was Herr v. Köller will, ist nach unserer
Ueberzeugung nur durch Suspension bet Ver-
fassung unb ber politischen Rechte ber
Staatsbürger zu erreichen. Und diese Suspeufion
wird niemals staltfinden, beim bie Vertreter btß
deutschen und des preußischen Volkes werde» dazu niemals
ihre Zustimmung geben Man mag über bas Vorgehen
der ütegierung tu Nordschleswig denken, wie man will,
darüber sollte bei allen Parteien, weiche auf dem Boden
der Verfassung stehen, fein Zweifel fein, daß unter ihrem
Schutze alle Preußen leben und daß auch für die
dänischredenden Nordschleswiger daß Wort gilt:
„Gleiches Recht für Alle!"

Hadersleben. Das Wolfffche Tel«raphen-Büreau
berichtet in alle Welt hinaus den Ruhm des großen
Sohnes Hinterpommerns, des Matthias Köller. Die
Phraseologie ist die nämliche, oje man von den Berichten
über die Reffen allerhöchster Hettschaften her kennt, unb
Köller muß sich wirklich wie ein kleiner König Vor-
kommen. So heißt es z. B.: „Cberpräftbent v Köller
besichtigte gestern (10. Januar) in Oster sinnet bie Meierei,
die Schule und den Hof des Dänen Mygiitds. Auf bie
Frage des Letzteren nach dem Grunde ber Ausweisungen
antwortete v. Köller, baß sich dieselben lebiglidj gegen
die dänische Agitation und nicht gegen bie ruhig im
Lande lebend en Ausländer richteten. Auf dem Wege
nach Roeddina sah man überall deutsche und preußische
Fahnen. Wahreno der Fahrt setzten sich vierzehn
berittene Ansiedler an bie Spitze des Zuges.
Bet der Abfahrt von Roebding stimmten bie deutschen
Vereine baß Lieb „Deutschland, Deutschland über Alles"
an. In Gramm wurde v. Köller von dem Kreisphysiktts
und dem bänischeu Hofbesitzer Hörlyck empfangen. Am
Bahnhof Woyens waren Fackelträger aufgestellt.
Nantens des beut) (ben Vereins bankte ber Vorsitzende
v. Köller für bie getroffenen Maßregeln Sodann fand
unter Hurrahrufen und ben Klängen des Liedes „Schles-
wig-Holstein meerumschlungen" die Abreise statt." Auch
Orden hat Bizekönig Matthias verlheilt, natürlich im
Auftrage; eigene Dekorationm hat er ja einstweilen noch

1 nicht zu vergeben.

den einen ober den anderen Weg zu beschreiten, müssen
sic, wie keiner weiteren Begründmtg bedarf, der Oeffeitt-
lichkeil überladen, auß meiner gedachten Bekanntmachung, ^, u
diejenigen Schlußfolgerungen zu ziehen, bie jeder Urtheils- 1 die Runde, welcher intrch Ziffern den Nachweis führen
jähig. unb, ehrliche Leser daraus längst bezogen Hal." i will, daß damals bie Ptarr- unb Lehrerstellen fast aus-
D „Teutsche Tageßztg." meint dazu, Beschwerde bei schließlich mit Dänen besetzt worden seien. Wie viele

Die junge Dame kam int Gefängniß Haid bewußtlos an.
Noch am selben Tage, Abends 8 Uhr, wurden Beide wieder
in Freiheit gesetzt. Vor dein Thor deS Gefänguiffes
brach daß junge Mädchen bewußtlos zusannnen. Im
Wagen mußte eS ihren Angehöngen zugefüllrt werben.
Noch jetzt liegt eß krank darnieder. Den Weibuachtß-
Heiligeuabeud werden Beide nicht vergessen. Die Ver-
haftete» beabfiditigen, gegen Herrn Herrmann Katz wegen
wiffeittlich falscher Ausehuldigtmg bei ber Staatsanwalt-
schaft Strafantrag zu stellen."

DaS Ende einer Entführung. Aus Frank-
furt a. M. wird berichtet: Am 10. Januar Nach-
mittags hat fich ber 25 Jahre alte Hans Hafen-
clever auß Duisburg in der Wolfsschneise hu
Frankfurter Stadtwald an ber Offenbacher Grenze durch
einen Revolverschuß tnbie rechte Schläfe entleibt.
Er hatte ein Mädchen auß Duisburg entführt, baß
Paar reifte seit bem 6. Januar fn verschiedenen Städten
umher und beschloß, da ihnen die Geldmittel außgingen,
gemeinsam itt den Tod zu gehen Zur Ausführung dieses
Enffchluffes begaben sie sich in den Stadtwald Als der
Liebhaber auf das Mädchen anlegte, ssfank ihr jedoch der
Pfttth, unb sie lief davon. Er aber beharrte um
so mehr auf seinem Vorsatz unb erschoß sich. Daß

Mädchen hat selber die Anzeige von dem Vorfälle bei
der Polizei erstattet.

Die besteuerte Luft. In KottbuS ist eine
nierfwiirbigr Gebührenordnung erlassen worden, wonach
Derjenige Gebühret, zu entrichten hat, welcher die Ver-
kehrswege in erheblicherem Maße in Anspruch nimmt.
Der Kaufmann Wagner war zu einer Gebühr heran-
gezogen worden für die Anlage eines Telephons,
Erkers und Balkons, ber über die Fluchtlinie
hinaus in die Straße ragte. Wagner erhob Klage.
Der Bezirksausschuß setzte die Heranziehungsverfügung
außer Kraft. Das Oberverwaltungsgericht bestätigte

bie Vorentscheidung. Gebühren dürfet, nur für öffent-
liche Leistungen und für Benutzung öffentlicher Einrich-
tungen erhoben werden. Die Luftsäule über den ©träfeen
ist aber nicht „angelegt" unb bildet keine „Anstalt" ber
©emeinbe.

Der Brand des Crphcumö in München bat
attch bie dortigen Gewerkschaftsorganisationett in Mit-
leidenschaft gezogen. Das Lokal biente ben Gewerk-
schaften als Vereinshaus; auch waren hier die Biblio-
theken untergebracht. Zum größten Theil konnte baß
Inventar auß bem brennenden Vereinshause gerettet
werden, doch haben insbesondere die Bibliotheken durch
Wasser schwer gelitten. Den Sattlern , die ihr Vereins-
zimmer in ber zweiten Etage hatten, ist Alles verbrannt,
ebenso erleidet der Theaterverein Thalia, der am Sonntag
Vorstellung geben wollte, großen Schaden. Sänuntliche
Kostüme unb verschiedene Einrichtungen des Vereins sind
verloren. Die Gewerkschaften suchten vorläufig meist in
den früher innegehabten Vereinslokalen wieder Unter-
kommen.

Feuersbriinstc. In Folge ber Explosion eines
DessillirapparateS in der Behrmann'scheu Brennerei zu
Burgsteinfurth wurde das ganze Etablffsement
eingeäschert. Der Besitzer erlitt schwere Brandwunden.
Das Feuer griff auch auf die benachbarten Gebäude
über. — Die Neumärkische Steingutfabrik in V o r -
dämm ist am Sonntag niebergebrannt, wodurch der
„F. O.-Z." zufolge etwa 200 Personen brotlos ge-
worden sind.

SchiffSunfall. Die Firma Steel Poung u. Co.
in London erhielt die Bestätigung, daß der Dampfer
„Wo vier" an der portugiesischen Küste untergegangen
ist. Es fehlen neunzehn Mann Besatzung,
größientheils in Bremen geheuerte Fremde.

Aus der Wanderschaft ertrunken ist bet 88-
jährige Schlosser Westerhoff ans Iserlohn. Er
hatte fich, nach der Lage seines Felleisens zu schließen,
Nachts auf ber Chaussee Dinklage-Badbergen
an eine Hecke in der Nähe des Chauffeegrabens gelegt
unb muß dann durch die Hecke gebrochen und in den
Graben gefallen fein. Als auf sein Hülsegeschrei ein auf
enter Diensttour begriffener Briefbote feerbeieilte, war der
Unglückliche bereits ertrunfrn.

Vom Henkerbeile. Im Jahre 1898 mürben im
Deutschen Reiche 29 Hinrichtungen vollzogen, davon
19 durch den Scharfrichter Reindel aus Magdeburg und
10 durch die Scharfrichter Brandt aus Pfaffroda in Sachsen,
Reinhardt auß München itt Baiern tuib Ziller aus
Gabelnberg in Württemberg. Die schauerlichen Exeku-
tionen haben in letzterer Zeit tut Deutschen Reiche
stetig 8 u g e n o m m e n. Im Jahre 1889 betrug die
Zahl der Hinrichtungett 17; von ba ab stieg die Zahl
stetig bis zum Jahre 1895, in dessen Verlaufe 39 Hin-
richtungen stattfandeu. Diese ungewöhnlich große An-
zahl steht bisher im Deutschen Reiche unübertroffen da.
Im Jahre 1896 waren 36 zu verzeichnen unb im Jahre
1897 sank die Zahl auf 23, worauf wieder eine Steige-
rung auf 29 erfolgte. In den letzten zehn Jahren biß
Ende 1898 sind im Deutschen Reiche insgesammt
284 Hiiirichsimgeu vollzogen worden. Vergleicht man
hiermit die Zahl der in Frankreich vollstreckten Todes-
urtheile, so wird man finden, daß das Deutsche Reich
jenem „wilden" Lande in diesem Punkte weit voraus
ist. In Franfteüch amtirte bis jetzt der Scharfrichter
Deibler als Vollstrecker von Tobesurtheilen und dieser
hat seit dem 2. April 1882 bis 1898, also itt 16^ Jahren,
ittsgesammt 52 Exekutionen vollzogen. DaS rohrst ein
seltsames Licht auf Deutschland.

Der Mordaufchlag einer habsüchtige« Tochter
gegen ihre greise Mutter wurde ht Wien
entdeckt. Die Tochter hatte einen Mann gedungen, der
zu bestimmter Zeit ihre Mutter erschlagen sollte, dieser
willigte aber nur scheinbar ein unb zeigte ben Anschlag
ber Polizei an. Der Möbelpacker Valentin Gaunona
erschien am Donnerstag bei der Polizei und machte
Dlillheilung, daß ihn eine ihm unbekannte Frau in ihre
Wohnung im vierten Bezirk, Kohlgasse 16, bestellt habe.
Dort habe fie einen Mordplan entworfen, zu dessen Aus-
führung sie ihn durch Geld geivmnen wollte. Er sollte
in die Wohnung der Hausbesitzerin Anna Nkoelbner,
die in ihrem eigenen Hause üt Mariahilf, Stumper-
gaffe, wohnt, unter einem Vorwande einbringen
und die Frau mit einer Hacke ober einem anderen
Mordinstruiuenl ermorden. Nach ber Mordthat sollte er
die im Kasten aufbewahrten Wertheffekten unb Saargelb
rauben und der Auftraggeberin überbringen. Die Polizei
leitete Erhebungen ein und stellte fest, daß die Frau,
welche den Mord geplant, bie in bet Kohlgasse 15 wohn-
hafte 30jährige Wittwe Anna Braune sei. Ferner
würbe festgestellt, daß bie Frau, welche ermordet werden
sollte, bie Mutter der Anna Braune sei. Anna Braune
ist die Wittwe eines Delikatesfenhäublers, der im Vor-
jahre durch Selbstmord geendet hat. Ihre Mutter hatte
ihr fast ihr ganzes Vermögen geschenkt unb sich nur
einen kleinen Rest behalten. Dieses kleine Vermögen
reizte nun die Habgier bet entarteten Tochter. Anna
Braune wurde am Freitag verhaftet unb nach kurzem
Verhöre dem Landesgericht eingeliefert. Der Mann ber
Anna Braune hatte fast das ganze Vermögen feiner
Frau burchgebracht; schon er hatte einen töbtlichen Haß
gegen seine Schwiegermutter, weil fie einen Theil ihres
Vermögens zurückbehalten hatte.

Ein obdachloser Künstler. Der Malet D ief e n-
b a ch mit seiner Kolonie von brei Kindern, sieben
Schülern und Schülerinnen unb sonstigen Auhäugetu
wurde Sonnabend, wie aus Wien gemeldet wird, aus
seinem Asyl in Himmelhof bei Ober-Saukt-Veit zwangs-
weise entfernt. Diefenbach ist ganz mittellos. Die
Pfändungskommisfion gab ihm freiwillig zwanzig Gulden
zur Miethe einer Wohnung. Weinend und jammernd
verließ er mit seiner Kolonie Himmelhof.

Unfall stuf einem Kriegsschiff. Bei Bedienung
deß Gangspills auf dem Panzerschiff „Redoutable" in
Brest ereignete sich ein Unglücksfatt, wodurch ein Offizier
unb 10 Mattosen verwundet wurden.

Italienische Unteroffiziere al- Eifenbahn-
diebe. Einer Meldung auß Turin zu Folge find
30 Unteroffiziere des dortigen Eisenbafeeregiments, welche
dem Bettiebe der Sttecke Turin—Torrepetiee zugetheilt
waren, verhaftet worden, weil sie seit längerer Zeit
große Diebstähle an den von der Bahn zu beförbernoen
Waareusendungen ausgeführt haben.

9istd)flrstbunfleii auf dem Forum in Rom
führten, wie baß „W. T. B." berichtet, zur Luffiiidmig
der Begräbnißstätte deß Romuluß, die biß
zum Ende deß römischen Kaiserreiches bei bet Bevölke-
rung Verehrung genoß. Sie gilt alß das älteste Denkmal
des alten Rom.

Eine überreiche Kommüne. Auß Stockholm
wird der „Franff. Ztg." geschrieben: In ber Provinz
Dalekarlien giebt eß eine Kommüue, Orfa, die ganz
außerordentlich reich ist. Ihren SM<f)tbum hat fie ben
großen Waldstrecken zu verdanken, die ihr gehören. Die
Einnahmen daraus wachsen stets unb schnell; im Laufe

i bet letzten Jahrzehnte hat! die' Orsa. Kommüne für
9 616 000 Kronen lza. M. 10 «00 000) Wald versaust,

; d. h. Bäume auf der Wurzel, und die Forstleute be-
rechnen, daß es möglich fein wirb, jede» dreißigste ober
vierzigste Jahr für einen ähnlichen Betrag zu verkaufen,
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